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7E ( ²˙ art re ı 
Dieſes Blatt (früher 2 1 
eiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 180 Bete nt Botenlohn 190 2 bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


7 Gratisbeilagen: 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Rausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 
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Nr. 51. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
ärz werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von W 65 Pfennig BE angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonneuten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Die Wahl Jules Ferry's. 

Ein franzöſiſcher Staatsmann hat gejagt, man 
dürfe in der Politik niemals das Wort „Niemals“ 
anwenden. Von einem franzöſiſchen Politiker darf 
man niemals, ſo lange er nicht phyſiſch todt iſt, ſagen, 
er jet todt, er kehre niemals wieder. Napoleon tft 
wiedergekehrt; ein anderer Napoleon hat regiert; ihre 
Pappenheimer kennend, haben die Napoleoniden heute 
noch keineswegs ihre Prätendentenrolle aufgegeben, 
und Jeder weiß, daß ſie in den letzten Jahren wieder⸗ 
holt nahe daran geweſen ſind, ihr Ziel zu erreichen. 
Die Legitimiften, die Orleaniſten waren gleichfalls 
wiederholt dem Wiederaufleben ſehr nahe, und wer 
weiß, was noch Alles paſſirt. 

Eben iſt nach achtjähriger Vergeſſenheit ein Staats⸗ 
mann wieder auferſtanden, der vor acht Jahren nicht 
nur politiſch geſtorben zu ſein ſchien, ſondern beinahe 
wirklich todt geſchlagen worden wäre. Am 31. März 
1885 mußte Jules Ferry die Meldung der Kammer 
überbringen, daß die Tonkin⸗Expeditlon bei Langſon 
eine ſchwere Niederlage erlitten hatte. Ribot, der 
jetzige Miniſterpräſident, beantragte ein Mißtrauens⸗ 
votum gegen ihn, das mit 308 gegen 
160 Stimmen angenommen wurde. Das war aber 
noch nichts. Die aufgeregte Menge draußen brüllte: 

„Tod dem Tonkineſen! Tod dem Pruſſien! - Tod Preiſe erzielt wie im vorigen Jahrzehnt, und jeder 
dem Hochverräther !) Ins Waſſer mit ihm!“ Durch unſerer Landwirthe verfütterte damals viel größere 
die Gärten des Präſidentſchaftspalais ſchleichend, mit Getreidemengen trotz höherer Preiſe, weil die ver⸗ 
ilfe einer Leiter über die Mauer kletternd, gelangte |edelten Producte wie Fettvieh, Butter, Wolle, ihm 
er in das Elyſee und legte dort ſein Portefeuille höhere Preiſe brachten, wie ſelbſt das im hohen Preiſe 
nieder. Obwohl ſich inzwiſchen herausgeſtellt hatte, | ſtehende Getreide, es ging eben damals alles, weil 
daß die Politik des Tonkineſen, der den Franzoſenunſer Fettvieh nach Frankreich und England ausge⸗ 
Tonkin und Einfluß in ganz Oſtaſien, Madagascar dc. führt werden konnte, wir dagegen billigeres Getreide 
verſchafft hat, durchaus nicht ſchlecht war, wurde Ferry] und Magervieh aus Rußland zu Fütterungszwecken 
ie. einer bei Franzoſen ſeltenen Ausdauer des Hafjes | einführen konnten, unſer Weizen ging nach Skandi⸗ 
en eigenen Staatsmännern gegenüber in Bann ge⸗navien und England. Es war Freihandel mit allen 
halten, ſein Name durfte kaum erwähnt werden. unſeren Nachbarvölkern und wir befanden uns wohl 
Warum? Nicht Tonkins und Langſons wegen.] dabei, hätten wir uns niemals von dieſem Austauſch 


rr 
Elbing, Mittwoch 


ſchneller als man glaubt. In Paris giebt man viel 
auf äußerliche Symmetrie. Man ſagt bereits: Dem 
Präſidenten der Deputirtenkammer und dem Präſiden⸗ 
ten des Senats muß der Präſident der Republik mit 
der Mandats niederlegung folgen. Dann 
iſt vielleicht an Jules Ferry die Reihe. Uns Deutſchen 
kann das nur recht ſein. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 28. Febr. 

In einer Zuſchrift an die Redaction des Grau⸗ 
denzer „Ges.“ erhebt ein Landwirth ſeine Stimme 
gegen die jetzige agrariſche Agitation feiner 
Berufsgenoſſenſchaften. Der mit K. F. W. unter⸗ 
zeichneten Zuſchrift entnehmen wir folgende Aus⸗ 
führungen: 

„Noch heute, nachdem die Zölle 13 Jahre in 
Kraft ſind, und jeder Landwirth ſich davon 
überzeugen konnte, daß die Zölle in den ſeltenſten 
Fällen ihren ganzen Einfluß auf den Preis des 
Getreides ausgeübt haben, nämlich den Preis 
für das inländiſche Getreide um den Zoll höher 
im Preiſe gegen das ausländiſche Getreide zu 
halten (heute beträgt in Danzig die Differenz 18 
Mark, 148 Mark für inländiſchen, 130 Mark für 
ruſſiſchen Weizen) noch heute bin ich der Anſicht, 
daß die Einführung der Zölle ein Unglück für 
unſer Vaterland und unheilbringend für die 
Landwirthſchaft geweſen iſt. Den Getreldehandel 
beherrſchen die Märkte Newyork, Amſterdam, London, 
Odeſſa, Berlin, und es war natürlich, daß, da die 
freie Bewegung im Getreidehandel gehemmt war, die 
Getreidevorräthe auf dieſen Stapelplätzen ſich unge⸗ 
heuer mehrten und einen Preisdruck verurſachten, 
welcher nicht ſo unheilvoll in den ganzen achtziger 
Jahren geweſen wäre, wenn dieſe Getreidevorräthe 
ſich mehr verflacht hätten und nicht mit ihren enormen 
Zahlen der Schrecken jedes ſpeculativen Getreidehänd⸗ 
lers geweſen wären. In den 70er Jahren waren die 
Ernten viel größer und es wurden trotzdem höhere 


Bier Jules Ferry hatte drei bittere mächtige Feinde. abgewandt, es würde uns beſſer gegangen ſein und 
der Kirche haßte ihn, weil ſeine Geſetze den Einfluß | beſſer gehen! — Wir wollen nicht vergeſſen, daß wir 


bei Geiſtlichkeit namentlich in der Schule gebrochen, 
eſeitigt hatte. Die Radicalen haßten ihn, weil er 
mit aller Energie die gemäßigte Republit vertrat. 
in meiſten aber haßten ihn die Chauviniſten, weil 
Ferry nicht fortwährend wie hypnotiſirt auf das Loch 
in den Vogeſen ſtarren, und ſtatt deſſen Frankreich in 
den übrigen Theilen der Welt ſich bethätigen laſſen 
wollte. Das Allerſchlimmſte aber war, daß die Zeit 
Ferry Recht gab, daß die Hypnoſe der franzöſiſchen 
Staatsmänner Frankreich aus Egypten vertrieben und 
1 ja zum Spott der Welt, es dem autokrati⸗ 
chen und barbariſchen Rußland in die Arme gejagt 
hat. Das war unverzeihlich, und man verzieh ihm 
acht, Jahre hindurch, in Frankreich eine kleine 
Ewigkeit, nicht. 
Julcz mit einem 
erry wieder 

Zenith ſeadlen. 


Landwirthe nicht die einzigen Staatsbürger find, und 
daß die Mehrheit der Anderen ebenfalls Berückſichti⸗ 
gung im Staate verlangen kann, und daß dieſelbe 
nicht dazu da iſt, für uns zu arbeiten und uns unſere 
Producte zu hohen Preiſen abzunehmen, ſondern daß 
die Mehrheit das Recht hat, dort zu kaufen, wo es am 
billigſten iſt. Stellen wir das Vaterland höher als unſere 
Sonderintereſſen, und erbittern wir nicht die einzelnen 
Stände noch mehr, wie dies leider ſchon zu ſehr der 
Fall iſt. Sehr oft werden die Landwirthe durch das 
Spiel und eine zu großartige Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ 
führung zu Grunde gerichtet; auch werden viele 
Landwirthe durch ihre Söhne, welche Offizier ſind 
oder welche ſtudiren, ruinirt. Es müßte ein ſpar⸗ 
ſamer Geiſt in unſerem ganzen Wirthſchaftsleben Platz 
greiſen, dann würde die Noth nicht ſo groß ſein, wie 
ſie thatſächlich iſt. Unſere Väter haben zu Anfang 
des Jahrhunderts ſchwerere Zeiten gehabt, als wir 
ſie durchzumachen haben; es iſt anders geworden, und 
ſie haben ſich durch eigener Hände Arbeit aus dieſer 
Noth befreit. Bei allen Dingen denken wir nicht 
nur an uns allein und an unſere Intereſſen, ſondern 
an die Allgemeinheit und an unſer theures Vaterland.“ 
* 


f geſetzt. Warum? Haben 
die Franzoſen ihr Unrecht elngeſebenß Haben ſie 
ufgegeben? Oder tit Ferry 
A geworben? Alles nicht, 
au 

klerikalen Blätter nicht jo . lein 
Wiedererſcheinen. Nein, der wahre Grund iſt, daß 
die franzöſiſchen Staats⸗ 
worden und tüchtige 
ntirt werden können, 
geſehen. Kaum wird 
der Kammer gewählt, 


Lehrerwittwen⸗Elend. Aus Gumbinnen, 
25. Februar, wird der „V.⸗Z.“ geſchrieben: Von der 
traurigen Lage ſo mancher Lehrerwittwen giebt eine 
vor dem letzten Schöffengericht hierſelbſt ſtattgehabte. 
Verhandlung Zeugniß. Es war angeklagt die Leh⸗ 
rerwittwe J. aus K. wegen — Diebſtahls. Bei 
ihrer Wittwenpenſion von ganzen 250 Mk. für das 
Jahr von 365 Tagen und den geringen Beihilfen 
zur Kindererziehung fällt es der mittelloſen Frau be⸗ 
ſonders ſchwer, ſich und die Ihrigen durchzubringen. 
In Ermangelung anderer lohnender Beſchäftigung 
war ſie mit ihrem noch ſchulpflichtigen Sohne in die 
benachbarte Staatsforſt gegangen und hatte mehrere 
Scheffel Tannenzapfen geſammelt, um ſie zu verwer⸗ 
then. Sie wurde dabei betroffen und zur Anzeige 
gebracht, worauf die Anklage erfolgte. In Rückſicht 
auf die Umſtände ſah der Gerichtshof den Fall als 
„milde“ an und verurtheilte die arme Frau „nur“ zu 
einer Geldſtrafe. — Dieſe Mittheilung ſpricht in 
ihrer erſchütternden Kürze ganze Bände. 

* 


Das belgiſche Volksreferendum über die 
Verfaſſungsreviſion hat am Sonntag in Brüſſel 
zu einer überwiegenden Mehrheit für die Einführung 


zu Glanz wiederzukehren ſcheint. Und die Wiederkehr 
des allgemeinen Stimmrechts geführt. 


erfolgt ſogar, nachdem ſie einmal mit der unerwarteten 
Wahl zum Senatspräſidenten angefangen, vielleicht 


und Fleurus. 


Stadt und Land. 
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Montag abgehaltenen Sitzung, welcher auch der 
Reichskanzler beiwohnte, wie verlautet die Antwort 
feſtgeſtellt auf das ruſſiſche Anerbieten betreffs eines 
Handels vertrages. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Zur ungariſchen Kirchen⸗ 
politik wird der „Magdeburg. Ztg.“ gemeldet, daß 
der Geſetzentwurf über die Einführung der Civil⸗ 
ſtandsregiſter erſt nach etwa vier Wochen im Reichs⸗ 
tag eingebracht und allenfalls noch in dieſer Seſſion 
verhandelt werden wird. Dieſes Geſetz wird ſowohl 
die Geburts⸗ wie die Ehe⸗ und Todesregiſter den 
ſtaatlichen Organen übertragen. Der Begründungs⸗ 
bericht wird die Nothwendigkeit dieſes Geſetzes haupt⸗ 
ſächlich aus milttäriſchem Geſichtspunkte darlegen, da 
jetzt in dieſer Hinſicht in den ländlichen, namentlich 
ſlowakiſchen und rumäniſchen Gemeinden eine gor 
nicht länger zu duldende Unordnung herrſcht. Dieſe 
Reform der Civilſtandsregiſter wird in den Rahmen 
der Verwaltungs⸗ und Gemeindereform eingefügt.“ 
Das Civilſtandsregiſter ſoll daher laut der Vorlage 
erſt Ende des Jahres 1896 ins Leben treten, ſofern 
das neue Gemeindegeſetz nicht ſchon früher geſchaffen 
ſein wird. Das Geſetz über die Reception der 
iſraelitiſchen Religion und über freie Religionsübung 
ſoll auch eingebracht werden, aber jetzt nicht zur Ver⸗ 
handlung gelangen. 5 

Frankreich. Zwiſchen e en und Cherbourg iſt 
ein heißer Kampf der Einfluſſe entbrannt. Jede der 
beiden Städte will den Beſuch des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders erhalten. Gegen Havre wird die Unſicherheit 
des Hafens geltend gemacht, gegen Cherbourg verſtimmt 
der taktloſe Eifer, den Stadtrath und Bürgermeiſter 
fortwährend Rußland gegenüber entfalten; der 
Bürgermeiſter geht in ſeiner zudringlichen Vertraulich⸗ 
keit ſo weit, daß er in jüngſter Zeit dem Zaren zu 
jedem Geburtstagsfeſt ꝛc. in der kaiſerlichen Familie 
Drahtglückwünſche ſandte. 

In einem Artikel des Figaro wird behauptet, daß 
nach den Ausſagen, welche Charles v. Leſſeps vor 
dem Unterſuchungsrichter gemacht habe, Freyeinet, 
Floguet und Elömenceau von den Machenſchaften in 
der Banama-Angelegenheit genau unterrichtet geweſen 
ſeien, da dieſelben im Jahre 1888 bei Ferdinand und 
Charles v. Leſſeps eifrigſt intervenirt hätten, daß die 
Panama⸗Kompagnie einen von Hery und Reinach 
angedrohten Prozeß vermeiden möchte. 

Italien. Der Papſt hat den außerordentlichen 
Abgeſandten des deutſchen Kaiſers, General v. Los, 
Montag Mittag in offizieller Audienz empfangen 
und ihn hierauf in ſeine Privatgemächer geladen, wo 
er ſich mit ihm eine halbe Stunde unterhielt. Hierauf 
ſtattete der General dem Kardinal = Stantsjefretär 
Rampolla einen Beſuch ab. — Der Papſt iſt durch 
die Anſtrengungen der Feſttagsempfänge arg ge⸗ 
ſchwächt, widerſteht aber dem Drängen der Aerzte 
nach Schonung. Der päpſtliche Leibarzt beſchwert 
ſich über die Rückſichtsloſigkeit, mit der die allmächti⸗ 
gen Herren vom Sankt Petersklub den greiſen Papſt 
den argen Strapazen der Jubiläumsfeier ausſetzen. 
Es ſei kein Wunder, wenn ſich der 83jährige Greis 
welk und müde fühle. 


und den Vororten unter reger Betheiligung der Be⸗ 
völkerung. Die Abſtimmung erſtreckte ſich über fol⸗ 
gende 5 Anträge: 1) das mit vollendetem 21. Le⸗ 
hensjahr zuſtehende aktive allgemeine Wahlrecht (An⸗ 
trag Janſon); 2) das mit vollendetem 25. Lebens⸗ 
jahre zuſtehende aktive allgemeine Wahlrecht (Antrag 
Nothomb); 3) Ausſchluß der Unterſtützten und derer, 
welche weder leſen noch ſchreiben können (Antrag 
Graux); 4) Abhängigkeit der Wahlberechtigung von 
dem Innehaben einer eigenen Wohnung und dem 
Nachweis eines gewiſſen Bildungsgrades (Regierungs⸗ 
vorlage); 5) Ausſchluß derjenigen von der Wahlbe⸗ 
rechtigung, welche keine Volksſchulbildung beſitzen 
(Antrag Fröre⸗Orban). 

Die Stimmabgabe, welche in Redaktionslokaken, 
Cafés und anderen öffentlichen Lokalen vorgenommen 
wurde, vollzog ſich in völliger Ruhe und Ordnung. 
In den Vorſtädten wurde die Abſtimmung um 6 Uhr, 
im Innern der Stadt um 9 Uhr Abends geſchloſſen. 

In Brüſſel waren etwas mehr als die Hälfte der 
Einwohner in die Liſten eingetragen; davon betheilig⸗ 
ten ſich etwa 25,000 an der Abſtimmung. Die Mehr⸗ 
heit ſtimmte für den Antrag Janſon. Die be⸗ 
trächtliche Zahl der Stimmenthaltungen iſt den 
Katholiken und den gemäßigten Liberalen zuzuſchreiben, 
welche keine radikalen Maßregeln wünſchen. In den 
Arbeitervierteln war die Betheiligung in Folge der 
ſozialiſtiſchen Propaganda eine größere. In einigen 
anderen Gemeinden, beſonders in den Arbeitercentren, 
war die Zahl der Abſtimmenden verhältnigmäßig 
viel erheblicher, vor allem in Morlanwelz, Manage 


Das Geſammt⸗Reſultat des Volksreferendums 
ſtellt ſich für Brüſſel nebſt Vororten wie folgt: Von 
111.700 in die Liſten eingeſchriebenen Perſonen haben 
60,279 ihre Stimme abgegeben. Davon ſtimmten 
zür den Antrag Janſon, (das mit vollendetem 21. 
Lebensjahre zuſtehende aktive allgemeine Wahlrecht) 
48,660 Perſonen, für den Antrag Nothomb (das mit 
vollendetem 25. Lebensjahre zuſtehende aktive allge⸗ 
meine Wahlrecht) 7684, für die übrigen 3 Anträge 
zuſammen 3935 Perſonen. 

Die katholiſch⸗konſervativen Gegner des allgemeinen 
Stimmrechts ſind natürlich von dem Ergebniß des 
Referendums, das fie auf allerlei Machenſchaften und 
angebliche Betrügereien zurückführen wollen, nicht 
ſehr erbaut. Die konſervative Vereinigung der Ar⸗ 
rondiſſements von Brüſſel nahm in ihrer am Sonn⸗ 
tag Abend abgehaltenen Verſammlung faſt einſtimmig 
eine Tagesordnung an, welche das allgemeine Stimme 
recht und die von Graux und Fröoͤre⸗Orban eins 
gebrachten Anträge verwirft. 


Aus dem Kongogebiet kommt abermals die 
Nachricht von einem blutigen Zuſammenſtoß. Bei 
der Verwaltung des Kongoſtaats ging am Sonntag 
die Meldung ein, daß Major Dhanis am Lomami⸗ 
Fluß mit Arabern, die von Sefu, dem Sohne Tippo 
Tipp's, geführt wurden, zuſammengeſtoßen ſei. Die 
Araber ſeien in die Flucht geſchlagen, 5 Häuptlinge 
und 500 Mann gefangen genommen; außerdem ſeien 
600 Flinten erbeutet. Wie ferner gemeldet wird, iſt 
Delcommune mit ſeinen Gefährten wohlbehalten in 


Um 9 Uhr 
Vormittags begann das Referendum in der Stadt 


Leopoldville angekommen. 

Nach weiteren, bei der Verwaltung des Kongo⸗ 
ſtaates eingelaufenen Meldungen wurden der frühere 
Reſident von Katanga, Lippens, und ſeine Begleiter 
Debruyu während des Angriffs auf die Araber ge⸗ 
tödtet. Der Lieutenant Chaltin überraſchte bei ſeiner 
Rückkehr vom Aruwimi die Araber bei Yadumba und 
ſchlug ſie in die Flucht, welche in großer Unordnung 
und unter Zurücklaſſung von Waffen und Munition 
erfolgte. Nach dem Kampfe wurden viele Araber von 
den Eingeborenen niedergemacht und 80 Sklaven 
befreit. 


Inland. 

* Berlin, 27. Febr. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
veranſtalteten am Montag zur Feier ihres Hochzeits⸗ 
tages einen Geſellſchaftsabend im Opernhauſe, zu 
welchem die Mitglieder der königlichen Familie auch 
aus Potsdam nach Berlin kamen. i 

— Die verſtärkte Budgetkommiſſion des A b⸗ 
geordneten hauſes beantragt beim Plenum 
zu dem Eiſenbahnetat folgende Reſolution: die Kgl. 
Staatsregierung zu erſuchen, 1) dem Landtage jährlich 
eine Berechnung der Ausgaben für den poſtaltſchen 
Transportdienſt nach Maßgabe der bereits im Jahre 
1884 aufgeſtellten Rechnung vorzulegen; 2) mit dem 
er Reichskanzler wegen der Aenderung des 

lſenbahnpoſt⸗Geſetzes vom 20. Oktober 1875 im 
Sinne der Erhöhung der von der Reichspoſtverwaltung 
für den Eiſenbahntransport der Poſtſendungen zu 
zahlenden Vergütungen in Verhandlungen zu treten. 

— Das Herrenhaus wird am 17. März 
ſeine Plenarſitzungen wieder aufnehmen. 

Die Steuerkommiſſion des Ab⸗ 
geurdnetenhauſes hat folgende Reſolution angenommen: 
Die Staatsregierung zu erſuchen, ohne Verzug beim 
Reiche die geeigneten Schritte zu thun, um den 
Gemeinden die Möglichkeit einer zweckmäßigen Ge⸗ 
ſtaltung der Beſteuerung der Getränke zu gewähren 
und die beſtehenden Verſchiedenheiten in der Be⸗ 


Steuern zu beſeitigen. 


bg. 
Giltigkeit der Wahl. 
anzunehmen. 


rechtigung der Gemeinden zur Einführung derartiger 


— Das Staatsminiſterium hat in einer am 


Amerika. Der Senat hat die Berathung des 


Hawatiſchen Annexionsvertrages vorläufig verſchoben 
und damit iſt die Erörterung 
Amtsantritt Clevelands vertagt. 


des Vertrages bis zum 


Deutſcher Reichstag. 
53. Sitzung vom 27. Februar. 0 
Vicepräſident Graf Balleſtrem macht Mit⸗ 


theilung von dem plötzlichen Hinſcheiden des Abg. 
Dr. Bödicker (Ctr.) 
ehren die Mitglieder des Hauſes durch Erheben von 
den Sitzen. 


Das Andenken deſſelben 


Auf Antrag der Rechnungscemmiſſion (Ref. Abg. 


Dr. Mehnert) (conſ.) wird der Reichsſchulden⸗ 
commiſſion Entlaftung für die Verwaltung verſchiede⸗ 
ner Fonds ertheilt. 


Darauf erfolgt erſte Leſung der Novelle zur Maß⸗ 


und Gewichtsordnung. 


Abg. Brömel (freiſ.) wünſcht einen beſonderen 


Namen für ein Gewicht von 100 Kilogramm und 
ſchlägt als offizielle Bezeichnung „Meterzentner“ vor. 


Die Discuſſion ſchließt. Die zweite Leſung 


findet, da Antrag auf Commiſſionsberakhung nicht ge⸗ 
ſtellt iſt, im Plenum ſtatt. 


Es folgt Antrag der Wahlprüfungscommiſſion, 


die Wahl des Abg. Ahlwardt für giltig zu erklären. 


Abg. Knörcke (freij.) beantragt, die Wahl zwar 


nicht zu beanſtanden, aber Beweiserhebungen über 
verſchiedene Proteſtpunkte anſtellen zu laſſen. 
A 


Rickert (freiſ.) erklärt ſich gegen die 
Er bitte, den Antrag Knörcke 


Die Wahl wird für giltig erklärt, der Antrag 
Knörcke betr. Beweiserhebung dazu gegen die Stimmen 
der Conſervattven und der Reichspartei angenommen. 
Sodann folgt die zweite Etatsberathung mit dem 
Etat der Reichsjuſtizverwaltung. 

Beim Titel „Staatsſekretär“ bringt 

Abg. Dr. v. Bar (frſ.) einen Fall zur Sprache, 
in dem ein Staatsanwalt, der ſich in amtlicher Unter⸗ 
redung von einem Landgerichtsdirektor beleidigt fühlte, 
da er Reſerveoffizier war, die Sache dem Ehrengericht 
unterbreitet und den Landgerichtsdirektor gefordert 


- 


nothwendig, ebenſo Neuregelung des Strafvollzuges 
gegen die wegen Preßvergehens verurtheilten Perſonen. 

Staatsſekretär Hanauer: Es iſt eine neue 
Strafprozeßordnung in Vorbereitung. Der Conflict 
gehe wohl aus der Auffaſſung von den Regeln des 
Zweikampfes hervor. Eine einheitliche Regelung des 
Strafvollzuges werde angeſtrebt, zuvor ſeien aber 
einige ſchwierige wiſſenſchaftliche Vorfragen zu er⸗ 
ledigen. 

Abg. Frhr. v. Münch (wilddem.) ſpricht ſich 
gegen den Zweikampf aus und beklagt das Herein⸗ 
ziehen ſubjektiver Momente in die Beurtheilung ſtraf⸗ 
barer Handlungen. 

Württembergiſcher Bevollmächtigter Dr. von 
Stieglitz kann nicht zugeben, daß württembergiſche 
Gerichte ſubjektive Momente bevorzugten. 

Abg. Schrader l(dfr.) Was den einheitlichen 
Strafvollzug betrifft, ſo ließen ſich bei einigem guten 
Willen die entgegenſtehenden Schwierigkeiten wohl 
überwinden. 

Abg. Kunert (Soz.) bittet, den Uebergriffen 
der Staatsanwälte bei Verfolgung Verdächtiger vor⸗ 
zubeugen. Trotz ſeiner Immunität als Reichstags⸗ 
abgeordneter ſeien gegen ihn verſchledentlich ſtaatsan⸗ 
waltliche Maßnahmen getroffen worden. Daher jet 
die Sicherſtellung der Immunität dringend nöthig. 

Abg. Gröber (Centr.): Auf dem Gebiete des 
Strafvollzugs ſei auch jetzt ſchon manches leicht zu 
ändern, ſo die Regelung der Gefängnißkoſt, die Be⸗ 
handlung der Gefangenen, die Zuläſſigkeit von Disci⸗ 
plinarſtrafen, die Einzelhaft ꝛc. 

Staatsſekretär Hanauer: Die einheitliche 
Regelung des Strafvollzugs kann ſich nicht bis auf 
die Beköſtigung erſtrecken, wenigſtens könnten für 
dieſe nur ganz allgemeine Grundſätze gegeben werden. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Staatsſekretär 
ſei nicht im Stande, die Immunität zu ſchützen. Um 
Geſetzes⸗ und Verfaſſungsverletzungen vorzubereiten, 
brauchen wir keinen Staatsſekretär des Reichsjuſtiz⸗ 
amts. Er frage, was gegen die Verwendung von 
Spitzeln in der Rechtspflege geſchehen ſei, wie ſich die 
Reichsregierung zu der Behandlung der Ausländer 
ſtelle. Auch auf die Unterſuchungshaft ſcheint er keine 
Macht zu haben. Wenn er keine Macht hat, wozu 
denn dann Gehalt? Es iſt vorgekommen, daß 
Gefangene mit Irren zuſammengeſperrt worden ſind. 
So lange ſo etwas geſchieht, bitte er den Gehalt des 
Staatsſekretärs abzulehnen. 

Abg. Dr. Hartmann (konſ.): Die Fälle der 
Immunttätsverletzungen ſeien übertrieben. Er bitte, 
den Gehalt zu bewilligen. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Die Leute im 
Lande hören, Sie wiſſen nicht, verſtehen nicht, was 
Recht iſt. Die Behörden ſind auch dann für ihre 
Handlungen verantwortlich, wenn ihnen der Dolus 
gefehlt hat. 3 

Die Discuſſion ſchließt. Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel „Zur Ausarbeitung des bürgerlichen 
Geſetzbuchs 250,000 Mark“ bemängelt 

Abg. Graf Kant (konſ.) die Höhe der Koſten. 

Stastsſekretär Hanauer erklärt, die in Berlin 
wohnenden Beamten erhielten pro Tag 20 Mark, die 
e 30 Mark. 

bg. Graf Kanitz bezeichnet es als ungewöhnlich, 
daß Beamte ſo hohe Diäten nebenbei erhielten. 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des 
Spectaletats. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag, 1 Uhr (Auswärtiges 
Amt, Colonialetat). 

Schluß 64 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
40. Sitzung vom 27. Februar. 
Vicepräfident Frhr. v. Heereman macht dem 
auſe Mitthellung von dem Ableben der Abgg. 
öhne und Dr. Boedicker. Die Abgeordneten ehren 


Kleines 


In Wien 


5 Feuilleton. 
at die Hochzeitsreiſe eines neuver⸗ 
mählten Paares ein ſchrecliches Ei genommen. 
Am 4. d. M. fand in Budapeſt die Vermählung des 
Fräuleins Margit Chmel, einziger Tochter des reichen 
Klavierfabrikanten, mit dem jungen Gutsbeſitzer Geza 
von Walla ſtatt, dem Sohne eines in der ungariſchen 
. zu großem Ruf gelangten Kinderarztes. 
3 war eine Liebesheirath, die fie geſchloſſen, und als 
das Paar nach den letzten Umarmungen von Ver⸗ 
wandten und Freunden, begleitet von den Segens⸗ 
wünſchen der Eltern, die Hochzeitsreiſe antrat, meinte 
man, nur das Glück könne ihm leuchten. Sonntag, 
n 5. d. M., trafen Herr und Frau Geza von 
Walla in Wien ein und fttegen im „Hotel Imperial“ 
ab, wo ſie eine kleine Wohnung im Entreſol nahmen. 
Die Neuvermählten gedachten einige Tage in Wien 
zu verweilen: ſie wollten hier die Theater und 
Sehenswürdigkeiten beſuchen und dann auf drei 
Monate nach Nizza gehen. Montag, denn 6. aber, 
wurden ſie von dem fürchterlichen Unglück ereilt 
Es war am Vormittag nach dem Frühſtück. 
55 von Walla begab ſich in den im 
otel befindlichen Friſeurladen, um ſich raſiren 
zu laſſen und die junge Frau ließ ſich zu 
derſelben Zeit auf ihrem Zimmer friſiren, dann 
blieb fie allein. Im Morgenkleid las fie 
einen Brief und warf ihn, nachdem ſie zu Ende war, 
ſich büdend, in den Ofen, in dem ein luſtiges Feuer 
flackerte. Dann wandte ſie ſich um und ging in den 
Jond des Zimmers zurück. Dabei entging es ihr, 
daß das zuſammengeknitterte Papier, nachdem es raſch 
Feuer gefangen, wieder aus dem Ofen fiel, und zwar 
auf ihr Kleid — und bevor es ſich die junge Frau 
verſah, hatte der Spitzenrock Feuer gefangen. In 
ihrer wahnſinnigen Angſt, das ruhige Bewußtſein 
verlierend, machte nun die unglückliche Dame, die jo 
leicht zu retten geweſen wäre, keinen Schritt, der ihr 
Rettung hätte bringen können. Sie hätte nur auf den 
elektriſchen Taſter zu drücken gebraucht und die 
Dienerſchaft wäre herbeigeeilt; ſie hätte ſich nur auf 
das Bett, auf den Boden zu werfen gebraucht und 
die Flammen wären erſtickt oder hätten wenigſtens 
nicht ſo raſch um ſich gegriffen. Allein ſie that es 
nicht und öffnete auch nicht die Thüre, die auf den 
Korridor führte, auf welchem ſich immerwährend 
Dienerſchaft aufhält; unter kläglichem Wehgeſchrei 
immer nur zwiſchen den beiden Zimmern, die ſie 
bewohnte, lief ſie hin und her, wodurch ſie 
den Luftzug nur noch anfachte und die 
Flammen vermehrte. Ein Wohnungsnachbar hörte 
endlich die grauenvollen Hilferufe und rief, auf den 
Korridor hinauseilend, der Dienerſchaft zu, ob denn 
nicht nebenan ein Unglück geſchehen ſei? Dann eilte 
er, ohne abzuwarten und gefolgt von den Domeſtiken, 
ſelbſt hinein und kam gerade dazu, wie die arme junge 
ge mit brennenden Gewändern erſchöpft auf den 
eppich hinſank, Nun ſchütte te man den Inhalt von 


babe. Athilfe gegen solche Borkommniſſe jet dringend das Andenken der V 


1 jerjtorbenen durch Erheben von 
ihren Sitzen. N 


Das Haus tritt in die zweite Leſung des Etats 
der Lotterieverwaltung. 

Die Kommiſſion ſchlägt eine Reſolution dahin 
vor, daß die von 1880 —85 aufgenommene Statiſtik 
fortgeſetzt und daß gegen die Mißſtände beim Vertrieb 
der Pripatlotterien eingeſchritten werden ſoll. 

Abg. Dr. Arendt (ff.) begrüßt die Vermehrung 
der Looſe der preußiſchen Klaſſenlotterie, ebenſo die 
Annäherung Preußens an die andern deutſchen 
Staaten. Er fragt an, ob die Zahl der Lotterie⸗ 
Einnehmer vergrößert werde. 

Abg. v. Schalſcha (Eentr.) iſt der Anſicht, 
daß das Lotterieſpiel mit der Moral nichts zu thun 
habe. Gegen eine Vermehrung der preußiſchen Looſe 
ließe ſich nichts Erhebliches einwenden. 

Abg. Meyer (frei): Die Lotterie ſei eine Frage 
des Maßes, nur die zu große Ausdehnung des 
Lotterieſpielens wirke ſchädlich. Die Praxis der Re⸗ 
gierung habe das Spielbedürfniß geſteigert. Die 
jetzige Vermehrung werde das Spielbedürfniß in 
Kreiſe tragen, wo es nicht vorhanden ſei. Das 
wünſcht ſeine Partei nicht und ſie ſtimmen gegen die 
Vermehrung. 

Geh. Rath Marczinowski bemerkt, daß die 
30,000 Looſe hauptſächlich in Orten vertrieben werden 
ſollen, in denen das Spielen in auswärtigen Lotterien 
überhand genommen habe. 

Miniſter Dr. Miquel erkennt die Mißſtände 
bei den Privatgeldlotterien an, kann ſich aber für 
eine gänzliche Aufhebung derſelben nicht entſcheiden. 

Das Haus nimmt die Reſolution an und ge⸗ 
nehmigt den Lotterieetat. 

Es folgt der Etat der direkten Steuern. N 

Abg. Lucius führt Klage über die Beläſti⸗ 
gungen, welche das neue Steuerveranlagungsver⸗ 
fahren mit ſich bringt. 

Abg. Schenk verlangt ſchnellere Erledigung der 
Reclamationen. 

Miniſter Dr. Miquel: 


Die Commiſſionen 
haben nach Kräften gearbeitet. Von 312,000 Reclo⸗ 
mationen waren im Januar 296,000 erledigt. Daß 
das neue Geſetz ſich bewährt hat, kann man nicht be⸗ 
zweifeln, es wurden 13 Milllarde Mk. mehr verſteuert, 
als früher. Wir hoffen, daß wir mit dem Einkommen⸗ 
ſteuergeſetz doch noch Ihren Beifall finden werden. 

Abg. Dr. Friedberg (nlb.): Die Beamten 
IR ſich wenig fähig, das neue Geſetz auszu⸗ 
ühren. 

Miniſter Miquel weiſt das zurück. Eine 
ſchnellere Erledigung der Reclamationen würden wir 
erreicht haben, wenn das Haus die Vermehrung der 
Oberverwaltungsgerichtsſenatre bewilligt hätte. Es 
Een auch Beanſtandungen zu Gunſten der Eenfiten 
erfolgt. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen wird 
der Etat genehmigt. 


chluß 5 Uhr. 
55 e Sitzung: Dienſtag, 11 Uhr (Eiſenbahn⸗ 
tat). 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 27. Febr. In vergangener Nacht hat 
ſich ein Musketier vom Infanterie⸗Batalllon in Neu⸗ 
fahrwaſſer aus noch unbekannten Gründen, während 
er auf Poſten bei den dortigen Scheibenſtänden ſtand, 
erſchoſſen. Die Leiche wurde erſt nach längerem 
Suchen im Gebüſch vorgefunden. — Die Schichau'ſche 
Werft hierſelbſt beabſichtigt, binnen kurzem zwanzig 
weitere, für je 11 Familien beſtimmte Wohnhäuſer 
für die bei ihr beſchäftigten Arbeiter an der eigens 
hierfür beſtimmten Straße öſtlich des kleinen Eyercier: 
platzes zu errichten. — In den oberen Räumen des 
Schützenhauſes tagten geſtern der Vorſtand des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Schützenbundes und deſſen 


Beiſitzer aus 22 Städten der Provinz. Es wurde 


| 


beſchloſſen, das dritte weſtpreußiſche Provinzial⸗ 


ſo und ſo vielen Waſſerkrügen und Karaffen über fie | 
aus und löſchte die Flammen — aber zu jpät. Durch 
mehr als vierzehn Tage lag ſie im Hotel. Tag und 
Nacht weilte der Mann an ihrem Schmerzenslager 
und auch ihre Eltern, die raſch aus Budapeſt ge⸗ 
kommen waren, waren bei ihr. Sie fand keinen 
Schlaf, nahm freiwillig keine Nahrung und fürchter⸗ 
liche Nervenzuckungen flogen durch ihre Glieder. 
Geſtern brachte man ſie endlich — ihr Zuſtand war 
inzwiſchen ein hoffnungsloſer geworden — in ein 
Sanatorium. Der Auszug aus dem Hotel war ein 
erſchütternder. Die Domeſtiken weinten, welche die 
arme, junge Frau zwei Wochen vorher in ihrem 
Glücke geſehen. Bald nach ihrer Uebertragung in 
das Sanatorium ſtarb ſie — nach zwettägiger glück⸗ 
licher Ehe in den Armen ihres Gatten. 

* Weber einen peinlichen Vorgang in der 
letzten Gemeinderathsſitzung in Weimar, welcher den 
Oberbürgermeiſter Pabſt veranlaßte, ſein Entlaſſungs⸗ 
geſuch einzureichen, werden folgende Einzelheiten be⸗ 
kannt. In der Freitagsſitzung des Gemeinderaths 
wurde ein Ausſchußantrag berathen, nach welchem 
einige größere Illuminationskörper, die gelegentlich 
des Hochzeitsfeſtes des Großherzoglichen Paares im 
Auftrage des Oberbürgermeiſters von der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt beſchafft worden waren, künftig als 
Vermögensſtücke der Gasanſtalt in dieſer ver⸗ 
bleiben bezw. aufbewahrt werden ſollten. Hierbei 
nahm der Gemeindevertreter Groſch Gelegen⸗ 
heit, von „Ungehöcigkeiten“ zu ſprechen, welche 
er als Mitglied der Gas⸗ und Waſſerwerkskom⸗ 
miſſion bemerkt habe. Der Oberbürgermeiſter, der 
als ſolcher auch Direktor der Gasanſtalt iſt, wies die 
Vorwürſe 2 777 Herr Groſch blieb bei ſeiner Be⸗ 
hauptung ſtehen und bemerkte, daß er ſich verpflichtet 
fühle, als Vertreter der Stadt Dinge, die ihm nicht 
richtig erſchienen, zur Sprache zu bringen, und daß 
95 ſich in Erfüllung dieſer Pflicht weder vor einem 
Nachtwächter noch ſonſt wem fürchte. Nun ſprang 
der Oberbürgermeiſter erregt von ſeinem Platze 
auf um zu erklären, daß er ſeitens des Herrn 
Gras nur immer perſönlichen Gehäſſigkeiten und 
3 begegne. Herr Groſch erhob ſich 
* von ſeinem Sitze, forderte Schutz vom 

onlibenben gegen ſolche Aeußerungen, und als dieſer 
erklärte, daß beide Herren über die ſtatthaften Gren⸗ 
zen hinausgegangen ſeien, rief er: „Nun, dann 
* einem nichts weiter übrig, als dem Betreffenden 
ein Paar Ohrfeigen zu geben!“ Bald darauf verließ 
er unter allgemeiner Verblüffung die Sitzung, und 
auch der Herr Oberbürgermeifter entfernte ſich bald 
nachher. Später beſchloß die Verſammlung, wie die 
z Saale-Zeitung“ berichtet, eine Erklärung zu Proto⸗ 
toll zu nehmen, dahingehend, daß der Oberbürgermeiſter 
zwar ebenfalls die Grenzen der Sachlichkeit, Herr 
Groſch aber die Grenzen parlamentariſchen Anſtandes 
und parlamentariſcher Sitte überſchritten habe. Wie 
es heißt, beſteht der Oberbürgermeiſter darauf, aus⸗ 
zuſcheiden, wenn Herr Groſch Mitglied des Gemeinde⸗ 


Schützenfeſt in Kulm am 16. bis 18. Juli 1898 
ſtattfinden zu laſſen. Es werden zu dieſem Feſte 
12 Standſcheiben auf 175 Meter Entfernung auf⸗ 
geſtellt werden. Der Feſtbeitrag iſt auf 7 Mk. feſt⸗ 
eſetzt. Der Provinzial» Schützenkönig erhält eine 
hrengabe von 100 Mk., der erſte Ritter eine ſolche 
von 60 Mk., der zweite Ritter eine ſolche von 45 
Mark und die betreffenden Medaillen im Werthe von 
18 reſp. 12 Mk. 
Neuteich, 26. Febr. Der hieſige Bien enzucht⸗ 
verein hielt geſtern im deutſchen Hauſe eine von 30 
Mitgliedern beſuchte Generalverſammlung ab. Der 
Verein hat zur Zeit 65 Mitglieder in 23 Ortſchaften. 
Die Zahl der Bienenvölker betrug im Frühling v. J. 
611, im Herbſt 730, die einen Ertrag von 102 Ctr. 
Honig gaben. Beſchloſſen wurde der Ankauf eines 
Italiener⸗Volkes, deſſen Pflege Herr Beſitzer Flier in 
Parſchau übernahm. Die Beſchickung der in Danzig 
in Aus ſicht genommenen bienenwirthſchaftlichen Pro⸗ 
vinzialausſtellung mit Völkern, Geräthen und Produk⸗ 
ten ſagten mehrere Mitglieder zu. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren Rektor Krüger⸗Neuteich 
(Vorſitzender), Lehrer Fromm⸗Trampenau (Schrift 
führer), Kantor Haß⸗Neuteich (Kaſſirer), Beſitzer 
Töws⸗Leske und Beſitzer Frieſen⸗Ladekopp (Beiſitzer). 
Herr Lehrer Nahrius aus Dammfelde hielt einen 
Vortrag über das Thema: „Die Bienen und der 
Blenenvater im Winter.“ Auf Kanitzmagazine, von 
einem Vereinsmitgliede mittelſt Maſchine gepreßt, 21 
Pfund ſchwer, wurden viele Beſtellungen gemacht. 
=] Krojanke, 27. Februar. In der am Sonn⸗ 


abend abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung wurden! 


die für eine fernere Wahlperiode neu- reſp. wieder⸗ 
gewählten Herren: Kaufmann H. Margoninski, 
Färberelbeſitzer Seelert, Schuhmachermeiſter Hoffmann, 
Beſitzer Schilling, Beſitzer Hinz und Stellmacher⸗ 
meiſter Zytur in ihr Amt eingeführt. Die Einführung 
des ebenfalls zum Stadtverordneten gewählten Kauf⸗ 
manns J. Meyerhardt bleibt wegen Krankheit des⸗ 
ſelben einem ſpäteren Termin vorbehalten. — Bei der 
am Sonnabend ſtattgefundenen Verpachtung des 
Marktſtand⸗ und Vieheintreibegeldes wurde dem bis⸗ 
herigen Pächter Franz Iwanski gegen ein Gebot von 
510 Mk. der Pachtzuſchlag ertheilt. Im verfloſſenen 
Jahre hatte derſelbe 571 Mk. zu entrichten; von dieſer 
Summe ſind ihm 120 Mk. wegen wiederholten Aus⸗ 
falles der Viehmärkte erlaſſen worden. 

Aus Pelplin, 27. Februar, erhalten wir von 
unſerem R.⸗Correſpon denten folgende Zuſchrift: „Sehr 
geehrte Redaktion! Geſtatten Sie, daß ich dem Herrn 
Einſender der Zuſchrift in Nr. 48 Folgendes erwidere: 
Nicht 8, ſondern 11 evangeliſche Haushaltungen 
hatten ſich an der Illumination bei der Papſtfeier 
betheiligt. Das iſt — abgeſehen vom Bahnhofe — 
die Mehrzahl der evangeliſchen Haushaltungen im 
Orte! Die Behauptungen des Herrn Einſenders, daß 
am Königs⸗Geburtstage meiſtens katholiſche Häuſer 
illuminiren, iſt richtig; Pelplin iſt eben ein faſt nur 
von Katholiken bewohnter Ort. Ebenſo richtig iſt 
aber auch, daß ſich viele der beſſer ſituirten Polen 
(um dieſe handelt es ſich und nicht um Katholiken) 
ſtets der Illumination am Königs⸗Geburtstage fern 
halten, was ſchon zu bedauerlichen Ausſchreitungen 
geführt hat, indem einem dieſer Herren vor einigen 
Jahren die Fenſter eingeworfen wurden. Lediglich 
das Verhalten dieſer 5 — gab mir Veranlaſſung 
zu der Bemerkung, daß am Königs⸗Geburtstage von 
polniſcher Seite eine Theilnahme an der Illumination 
leider vielfach vermißt wird. Dieſe Thatſache ſteht 
unerſchütterlich feſt und damit iſt dieſe Angelegenheit 
für mich endgiltig erledigt.“ 

» Neuenburg, 27. Febr. In großer Lebens⸗ 
gefahr befand ſich am Sonnabend eine ganze Familie 
in dem nahen Milewken. Bei dem Beſitzer Richert 
war wie gewöhnlich die Wohn⸗ und Schlafſtube mit 
Torf gehetzt worden. Als die Dienſtboten am Morgen 
die Herrſchaft nicht auf Deck fand, ahnten ſie, daß 


etwas nicht richtig ſein müſſe, und drangen in die 


rathes bleibt. Die Stadt befindet ſich dadurch in 
ſchwieriger Lage, deren Löſung möglicherweiſe, falls 
nicht Herr Groſch freiwillig ſein Amt niederlegt, nur 
durch Auflöſung des Gemeinderathes bewirkt werden 
kann. Dem Vernehmen nach hat übrigens der Herr 
Oberbürgermeiſter auch bereits ſeine vorgeſetzte Be⸗ 
hörde, den Herrn Bezirksdirektor, erſucht, Strafantrag 
gegen Herrn Groſch zu ſtellen. 

* Eine heitere Gemeinderathsſitzung. In 
einem oſtgaliziſchen Städtchen macht jetzt, wie der 
„Kurjer Lwowski“ berichtet, ein ungewöhnlicher 
Skandal viel von ſich reden. Zur letzten Gemeinde⸗ 
rathsſitzung erſchien dort nämlich die Mehrzahl der 
Stadtväter in angeheitertem Zuſtande, welcher den 
Debatten über die ſtädtiſchen Angelegenheiten ein 
eigenthümliches Kolorit verlieh. Da die ſtärkſten 
Argumente nicht verfangen wollten, entſtand unter den 
Mitgliedern der Gemeindevertretung eine regelrechte 
Keilerei. Die raufluſtigen Gemeinderäthe ſuchten ſich 
gegenſeitig zur Thür hinauszubefördern und dem 
verzweifelt dreinſehenden Bürgermeiſter blieb nichts 
anderes übrig, als die Gendarmerie zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe und Ordnung berbeizurufen. Die 
geſammte Ortsbevölkerung ſtrömte zuſammen, um der 
Balgerei, die ſich bis auf die Straße erſtreckte, beizu⸗ 
wohnen. 

» Das Wikingerſchiff. Man ſchreibt aus 
Stockholm, 17. Februar: Das Wikingerſchiff — be⸗ 
kanntlich eine genaue Kopie eines vor einiger Zeit in 
der Nähe der norwegiſchen Küſte aufgefundenen merk⸗ 
würdig wohl konſervirten Schiffes aus den Zeiten der 
Wikinger — welches in Chicago ausgeſtellt werden 
ſoll, iſt nunmehr auf Sandefjord in Chriſtiana einge⸗ 
troffen. Die Fahrt war indeſſen eine höchſt gefahrvolle 
und es werden vielfache Zweifel darüber geäußert, 
ob es gelingen werde, das Schiffchen über den Ozean 
zu bringen. 

* Eine originelle Idee eines reichen Amerikaners 
wird in nächſter Zeit ſeiner Verwirklichung entgegen 
gehen und gewiß Manchem ein Lächeln abgewinnen. 
Von der Vorausſetzung ausgehend, daß auf den, der 
Erde am nächſten befindlichen Planeten Mars und 
Venus lebende Weſen, ähnlich denen auf der Erde 
exiſtiren, da die nöthigen Lebensbedingungen Luft, 
Waſſer und Land auf denſelben vorhanden find, Joll 
der Verſuch gemacht werden, mit dieſen Bewohnern 
in Verbindung zu treten. Wie uns das Bureau für 
Nachſuchung uad Verwerthung von Patenten und 
Gebrauchsmuſtern von John Schulz in Lautenburg 
Wpr. mittheilt, ſoll dies in folgender originellen 
Weiſe geſchehen. Im Staate Kanſas U. S. ſoll auf 
der Erde eine rieſige Abbildung eines Menſchen ge⸗ 
zeichnet werden, und zwar in der Größe eines 
Breitengrades. Die Umriſſe ſollen durch Waſſergräben 
marktrt und des Nachts durch elektriſche Bogenlichte, 
welche in regelmäßigen Abſtänden von einander ſtehen, 
hell erleuchtet werden. Da dieſe Figur, welche ſowohl 
am Tage durch die Reflektion der Lichtſtrahlen, durch 


den Waſſergraben, als auch in der Nacht durch die] Raſirmeſſer abſchlachtete. 


Stube ein. Hier fanden ſie die aus vier Perſonen 
beſtehende Familie, uud zwar den Beſitzer, eine erwach⸗ 
ſene Tochter und zwei erwachſene Söhne, von Torf⸗ 
dunſt vollſtändig betäubt vor. Der Beſitzer gab noch 
einige Lebenszeichen von ſich. Der ſchnell herbeigeholte 
Arzt ließ die Perſonen an die friſche Luft bringen 
und Wiederbelebungsverſuche anſtellen, die auch von 
Erfolg gekrönt waren. Die Unglücklichen befinden 
ſich außer Gefahr. — Bei Herrn Hübſchmann auf 
dem benachbarten Gute Neuenburg iſt in voriger 
Woche zuerſt unter dem Jungvieh die Maulſeuche 
ausgebrochen. Trotz aller Vorſicht brach ſie am Frei⸗ 
tag auch im Kuhſtalle aus. Die Vieh⸗ und Schweine⸗ 
märkte ſind in der Stadt ſchon ſeit etwa einem Jahre 
aufgehoben worden. Es war Hoffnung vorhanden, 
daß nach dem 1. April die Schweinemärkte ſtattfinden 
konnten unter Beobachtung aller Vorſichtsmaßregeln. 
Doch wird wohl nach dem neuen Auftreten der Seuche 
in der Nähe der Stadt davon nichts werden zum 
größten Leidweſen der Geſchäftsleute, die durch den 
Ausfall der Märkte einen bedeutenden materiellen 
Schaden erleiden. 

Von der Konitz⸗Schlochauer Kreisgrenze, 
26. Febr. Die Beſitzerstochter R. aus R. hörte von 
einer Freundin, daß ihr Bräutigam, ein junger 
Inſpektor, Willens ſei, ſich anderweitig zu verloben. 
Sie machte ihm deshalb am Freitag Abend, aus⸗ 
gerüſtet mit einem geladenen Piſtol, welches ſie im 
Muff verſteckt hielt, einen Beſuch in ſeiner Wohnung, 
ſtellte ihn zur Rede und gerieth in Zorn, als er das 
Gerücht beſtätigte. Sie wollte nunmehr das Piſtol 
auf ihn abfeuern, aber der geſpannte Hahn verwickelte 
ſich im Mufffutter, und während das Mädchen die 
Waffe herauszureißen ſuchte und gegen den eigenen 
Kopf richtete, ſprang der junge Mann hinzu, be⸗ 
mächtigte ſich des Piſtols und feuerte den Schuß in 
die Luft. Die verlaſſene Braut ergriff hierauf die 
Flucht, wobei ſie dem Treuloſen zurief: „Sterben 
mußt Du doch noch!“ 

Zipplau (bei Prauſt), 26. Febr. (D. Z.) Heute 
Abends 83 Uhr wurde an der Scheune des Hofbe⸗ 
ſitzers Retzlaff Feuer bemerkt. Obgleich ſofort ver⸗ 
ſucht wurde, daſſelbe zu löſchen, gelang dieſes nicht. 
Die Scheune nebſt einer Menge von Futtervorräthen, 
ſowie einige landwirthſchaftliche Maſchinen wurden 
ein Raub der Flammen. Nur der günſtigen Wind⸗ 
richtung iſt es zu danken, daß das Feuer auf ſeinen 
Herd beſchränkt blieb. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 25. Febr. Am Frei⸗ 
tag Abend brannten die Gebäude des Käthners J. 
Wendt in Kölln nieder. Mitverbrannt iſt ſämmtliches 
Futter, wie auch etwa 50 Mk. baares Geld. Das 
Vieh konnte gerettet werden. Es iſt dieſes ſeit dem 
Herbſte der ſechſte Brand in der Stadtniederung. 

Braunsberg, 25. Febr. Die Regierung hat den 
Beſchluß der Stadtverordneten, wonach den hieſigen 
Lehrern ein Wohnungsgeldzuſchuß gewöhrt werden 
ſoll, befürwortet. Der Miniſter will jedoch, bevor 
eine Erhöhung des Staatszuſchuſſes eintritt, den Nach⸗ 
weis haben, ob ein Bedürfniß für die Gewährung 
des Zuſchuſſes vorhanden und die Stadt zur Leiſtung 
allein nicht in der Lage ſei. 

Königsberg, 25. Febr. (K. A. Z.) Ein ſeltener 
Fall von Blutvergiftung wird von einem benach⸗ 
barten Gute gemeldet. Eine Inſtfrau wollte in vort⸗ 
ger Woche ihrer zwölfjährigen Tochter Ohrringe ein⸗ 
ziehen und nahm nun zu dieſem Zwecke das Durch⸗ 
ſtechen der Ohrläppchen vermittelſt einer großen 
Stopfnadel vor. Schon nach wenigen Stunden be⸗ 
gannen beide Ohren des Mädchens zu ſchmerzen an, 
und bald zeigte ſich eine Geſchwulſt an denſelben. 
Die Mutter war ſofort mit Hausmitteln zur Hand, 
„räucherte“ die Ohren und beſtrich ſie mit ge⸗ 
ſchmolzener, geſalzener Butter. Die Folgen dieſer 
Kurpfuſcherei blieben natürlich nicht aus, denn nicht 
nur der Schmerz, ſondern auch die Geſchwulſt nahm 
zu. Zufällig trat der Gutsherr ins Zimmer und ſo⸗ 
fort erkannte er die hohe Gefahr, in der das junge 


Beleuchtung unbedingt bei wolkenloſem Himmel von 
den Mars⸗ reſp. Venus⸗Bewohnern durch Fernröhre 
geſehen werden muß, will man durch ununterbrochene 
Beobachtung dieſer Planeten mit dem berühmten 
Lick⸗Teleſkop auf Mont Hamiltan ſehen, ob die Be⸗ 
wohner derſelben nicht auch zum Zeichen des Verſtehens 
eine ähnliche Skizze machen. Iſt dies der Fall, dann 


ſollen auch andere Figuren gezeichnet werden, und 


kann ſich hieraus dann eine den Umſtänden nach 
recht lebhafte Korreſpondenz entwickeln. 

* Ein Hauptmann im Unterrock. Die 
amerikaniſche Schauſpielerin Miß Kate Calhoun, die 
gegenwärtig im Odeon zu Paris auftritt, hat in 
ihrem Heimathlande eine Kompagnie Soldaten unter 
ihrem Befehl. Das Regiment, zu welchem dieſe 
Kompagnie gehört, ſteht im Staate Georgia. Als 
die anmuthige Künſtlerin vor einiger Zeit in dieſem 
Staate einen kurzen Aufenthalt nahm, erhielt ſie von 
der Regierung den Titel eines Hauptmanns im 
City⸗Gate⸗Regiment als Dank für die von ihrem 
Großvater John Caldwell Calhoun, dem berühmten 
Senatspräſidenten der Vereinigten Staaten, ſeinem 
Lande geleiſteten Dienſte. Bei der großen Parade, 
die einige Tage ſpäter ſtattfand, defilirte das Regi⸗ 
ment vor dem neuernannten weiblichen Hauptmann. 
Man ſah bei dieſer Gelegenheit von der ſonſtigen 
ſtrengen Disziplin ab und faſt jeder Soldat blieb 
vor dem Frl. Hauptmann ſtehen und ließ ſich gern 
ein angenehmes Wörtlein von der graziöſen Dame 
ſagen; ſtatt des militäriſchen Grußes gab es zum 
Schluß ein kameradſchaftliches Handſchütteln. Miß 
Kate Calhoun beſitzt ein koſtbares Andenken an ihr 
Regiment, eine goldene mit Brillanten beſetzte Broſche, 
in welche ihre militäriſchen Titel eingravirt wurden. 

* Der Kanal von Korinth. Durch das Schei⸗ 
tern des Panamaunternehmens iſt ſeiner Zeit auch 
das des Kanals von Korinth ins Stocken gerathen, 
da ſich keine internationale Garantie für die Ausfüh⸗ 
rung fand; auch die griechiiche Regierung wollte eine 
ſolche nicht übernehmen. Die franzöſiſche Geſellſchaft, 
welche die Konzeſſion zum Bau des Kanals hatte, 
wurde aufgelöſt und in ihre Rechte und Pflichten trat 
eine griechiſche Geſellſchaft, welche ſich verbindlich 
gemacht hatte, die Arbeiten bis ſpäteſtens zum 31. De⸗ 
zember 1893 zu vollenden. Dieſer Termin wird auch 
zweifellos innegehalten werden. Die Sohle des 63 
km langen, 22 m breiten und 8 m tiefen Kanals iſt 
faſt ganz freigelegt, ebenſo ſind die belderſeitigen 
Ufermauern faſt fertig geſtellt; man mußte den Kanal 
wegen der lockeren Bodenbeſchaffenheit der Böſchungen 
durch ſolche Mauern einfaſſen. Große Hoffnungen 
=. 45 Verkehr auf dieſem Kanal ſind nicht vor⸗ 

anden. 

* Ein furchtbares Blutbad richtete, wie der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Neapel gemeldet wird, in Pratola 
bei Avellino der junge übel beleumdete Prieſter Piscopa 
an, indem er ſeine frühere Geliebte Filomena Silveſtri 
und die beiden Kinder, die ſie ihm geboren, mit einem 


ist 


Mudchen schwebte 


des Gerwerbehauſes 


Er in die Behandlung eines hiefigen Arztes ge⸗ 
Ohren 


Agent 
mit einer größern Summe 


le keſten des Verfahrens auferlegt wurden. 
mitgetheilt, will 8 pie 8 Schritte in dieſer 
Angelegenheit thun. 
Von der ruſſiſchen Grenze, 25. Febr. Nicht 
ſelten fallen Auswanderer an der Grenze gewiſſen⸗ 
oſen Agenten in die Finger, welche nur darauf be⸗ 
dacht ſind, ihnen das Geld abzujagen. So traf vor 
urzem eine wohlhabende ruſſiſche Dame zur Aus⸗ 
wanderung nach Braſilien in Eydtkuhnen ein. Bald 
näherte ſich ihr ein anſtändig gekleideter junger Mann, 
ihr als angeblicher Auswanderer ſeine Hilfe zur 
Weiterreiſe antragend. Leichtſinniger Weiſe ließ ſich 
die Dame verleiten, ihm 1000 Rubel zur Umwech⸗ 
ſelung in preußiſches Geld anzuvertrauen. Natürlich 
machte ſich der Agent mit dem Gelde auf Nimmer⸗ 
wiederſehen aus dem Staube. — Einen ſchrecklichen 
Tod erlitt das 2jährige Töchterchen des Beſitzers J. 
in Dszingeln. Der hinter dem Ofen zum Trocknen 
aufgeſtapelte Flachs gerieth in Brand, wobei auch die 
Kleider des Kindes erfaßt wurden. Das Kind erlitt 
ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald darauf ſtarb. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


= Nachdruck verboten. 
1. März: 


theils Nebel, 
ſtſee. 


3. März: Meiſt bedeckt, nebeltrübe, milde, 
Strichregen. Starke Winde a. d. Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
| Elbing, 28. Februar. 
Die Generalverſammlung des Vater⸗ 
ländiſchen Lokal⸗Frauenvereins], welche geſtern 
Nachmittag im Börſenlokale ſtattfand, beſchäftigte ſich 
in erſter Reihe mit der etwaigen Einrichtung von 
Kochſchulen am hieſigen Orte. An diefec Berathung 
nahmen u. A. auch Herr Oberbürgermeiſter Elditt, 
Herr Bürgermeiſter Contag und aus dem Vorſtande 
des Gewerbevereins Herr Direktor Prof. Dr. Nagel 
und Herr Meißner Theil. Auf die gepflogenen Ver⸗ 
handlungen wollen wir hier nicht näher eingehen, 
behalten uns aber vor, in den nächſten Tagen in 
einem beſonderen Artikel dazu Stellung zu nehmen. 
Beſchloſſen wurde in dieſer Angelegenheit nur, eine 
Commiſſion zu wählen, welche die Sache weiter vor⸗ 
bereiten ſoll. Von einer Betheiligung des Vereins 
bei Errichtung von Ferienkolonien iſt Abſtand ge⸗ 
nommen worden. Der Verein hat aber ſeine Bereit⸗ 
willigkeit zu erkennen gegeben, auch nach dieſer Rich⸗ 
tung hin thätig zu ſein und armen, kranken Kindern, 
deren Geneſung von einem längeren Landaufenthalte 
abhängt, die Mittel dazu zu gewähren. Aus dem 
Jahresbericht geht hervor, daß der Verein im ver⸗ 
gangenen Jahre 236 Mitglieder zählte. Vorſtands⸗ 
ſitzungen wurden 18 abgehalten. Die Rechnung 
ſchließt mit einem Beſtande von 9039,79 Mk., wovon 
am Schluſſe des Rechnungsjabres 1451,51 Mk. baar 
vorhanden und 7588,28 Mk. zinstragend angelegt 
waren. Die Einnahmen haben betragen incl. des 
Baarbeſtandes aus dem Vorjahre im Betrage von 
7736,97 Mk., 11.951,79 Mk., die Ausgaben 2902 
Mk. oder 1312,82 Mk. weniger als die laufenden 
Einnahmen. Als Rechnungsreviſoren werden gewählt 
die Herren Prediger Bury und Rentier Breitenfeld. 
Die darauf folgende Wahl des Vorſtandes ergab 
folgendes Reſultat: Die ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder Frau Landgerichtspräfident Dorendorf und 
Frau Amtsgerichtsrath Grall werden wiedergewählt. 
Fräulein Elditt, welche im Laufe des Jahres kooptirt 
wurde, wird beſtätigt und an Stelle der Frau Seeliger 
wird Frau Dr. Salecker gewählt. Darauf folgte 


Schluß der Sitzung. 
* (Vorteng.) Geſtern Abend hielt im Saale 
vor einem ſehr zahlreichen 
Publikum der Aſtronom Herr Jens Lüßen aus 
Berlin einen äußerſt verſtändlichen, klaren und höchſt 
intereſſanten Vortrag über die Urgeſchichte unſerer 
Erde. In feiner Einleitung machte der Herr Vor⸗ 
tragende klar, daß wir an Allem, was ſich auf der 
Erde befindet, jet es ein Gebirge in Italien oder ein 
Waſſerfall in der ſächſiſchen Schweiz ꝛc. eine Ver⸗ 
änderung wahrnehmen. Durch Vorführung ganz vor⸗ 
trefflicher Lichtbilder ſuchte er ſeine Erklärung zu 
beſtätigen. In dem Vortrage ſelbſt ſchilderte Redner 
die Entſtehung der Erde, zeigte durch ſchöne Bilder, 
wie die Erde, früher mit dem Monde verbunden, eine 
große Feuermaſſe, ein Feuerball geweſen, dann ſich 
vom Monde geſchieden, durch das viele Waſſer, was 
auf die Erde gekommen, zu einem großen Urmeer 
geworden, ſich immer mehr abgekühlt, kryſtalliſirt, und 
wie ſich die verſchiedenartigſten Schichten und feſten 
Maſſen gebildet haben. Daß die Entwickelung ſo vor 


ſich gegangen, beweiſen die vielen Ueberreſte, welche 


aus der Pflanzen⸗ und Thierwelt aufgefunden ſind. 
Redner ee weiter in intereſſanter „Weiſe die 
Entſtehung der Pflanzen und deren Veränderungen 
in den verſchiedenen Altersperioden, kommt dann auf 
die verſchiedenen Gattungen aus dem Thierreich und 
deren Erſcheinen auf der Erdoberfläche zu ſprechen. 
Durch eine Anzahl Bilder zeigt Redner das Auftreten 
der Thiere und deren allmähliche Entwickelung. Der 
Redner geht dann über auf die neueren Perioden, wo 
der Affe auftritt, und auf die neueſte, in welcher der 
Menſch, das vornehmſte und vollkommenſte Geſchöpf 
der Erde, erſcheint. Die faſt zweiſtündigen Aus⸗ 


führungen des Herrn Redners und die Vorführung 
ganz vorzüglicher und klarer Lichtbilder hielten die 
Zuhörer bis zum Schluß in feſſelnder Spannung. 
Heute Abend findet der zweite Vortrag ſtatt. 

* (Allgemeiner . Herr 
Lehrer Tobias hielt in der geſtrigen Verſammlung 
des Allgemeinen Bildungsvereins die Fortſetzung 
ſeines Vortrages über „Kolonien“. Der Vortragende 
ſprach ſpeciell über die Kolonien in Afrika und machte 
Mittheilung über die Art und Weiſe, wie die Kolo⸗ 
nien gegründet, und die Verträge mit den Eingebor⸗ 
nen abgeſchloſſen worden ſind, und wie hierbei die 
Gründer die geringe Bildung der dortigen Leute ge⸗ 
hörig ausgenutzt haben. Obwohl einzelne Forſcher 
berichten, daß die Eingebornen bildungsunfähig find, 
fo ift doch ſeit dem Eingang der Miſſion ein Fort⸗ 
ſchritt auf der Stufe der Bildung zu bemerken. Es 
wäre daher wünſchenswerth, daß die Arbeiten der 
Miſſionsgeſellſchaften thatkräftiger unterſtützt würden. 
Jedoch werden dieſelben durch das Verhalten der 
Chriſten den Eingebornen gegenüber bedeutend er⸗ 
ſchwert. } 5 

* (Der landwirthſchaftliche Verein Elbing! 
hält am Donnerſtag, Nachmittag 4 Uhr, im Börſen⸗ 
lokale eine Verſammlung ab, in welcher über die Ver⸗ 
ea der Landwirthe in Berlin Bericht erſtattet 
wird. 
* (Stadttheater) Sudermanns neueſtes Schau⸗ 
ſpiel 1 2 wird am Sonntag zum erſten Mal 
am hieſigen Stadttheater zur Aufführung gelangen. 
Die „Heimath“ iſt in Danzig bereits fünf Mal, ſtets 
bei vollſtändig ausverkauftem Hauſe, gegeben worden. 
— Das nach dem bekannten Roman der Gartenlaube 
dramatiſirte Schauſpiel „Gänſelieſel“ gelangt am 
Donnerſtag im Stadttheater zur Aufführung. Fräu⸗ 
lein Bertha Gieſecke, unſere beliebte muntere Lieb⸗ 
haberin, hat das Stück für ihren Benefiz⸗Abend ge⸗ 
wählt und tritt darin als Joſephine — eine der 
beſten Rollen ihres Repertoirs — auf. — Wir haben 
im Laufe der Saiſon genügende Gelegenheit gehabt, 

räulein Gieſecke als tüchtige Schauſpielerin kennen 
zu lernen, und glauben wir, daß es nur dieſes Hin⸗ 
weiſes bedarf, um der Benefiziantin ein recht volles 
Haus zu ſichern. 

*Im Kaiſerpanorama], das vis-à-vis dem 
Polizeigebäude, Alter Markt 53, ſich befindet, iſt 
gegenwärtig eine Reiſe durch die ſächſiſche Schweiz 
zur Schau geſtellt. Wer dieſes herrliche Stückchen 
Erde einmal ſelbſt bereiſt und in natura geſehen hat, 
wird nicht verſäumen, das Panorama aufzuſuchen 
und die Erinnerungen wieder aufleben zu laſſen, die 
ſich an jene Gegend knüpfen. Wer ſie aber nicht 
kennt, für den dürfte der Beſuch des Panoramas 
doppelt intereſſant ſein. 

* [Prämien.] Seit einigen Jahrn wurde durch 
den Miniſter für Handel und Gewerbe für unſere 
Fortbildungsſchule alljährlich eine Summe von 100 
Mk. ausgeworfen, welche dazu beſtimmt war, ſolchen 
Schülern der Fortbildungsſchule, die ſich durch an⸗ 
geſtrengten Fleiß, ordentliches Betragen und regel⸗ 
mäßigen Schulbeſuch auszeichneten, Prämien zu ver⸗ 
leihen. So wurden z. B. am Schluſſe des vorigen 
Schuljahres 16 Fortbildungsſchüler mit Prämien be⸗ 
dacht. In dieſem Jahre hat das Miniſterium für 
erwähnte Zwecke ſogar 200 Mk. zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt und ſollen am Schluſſe dieſes Schuljahres 25 
Schüler prämiirt werden. 

* Beſuch öffentlicher Bälle und Vereins⸗ 
feſte durch Schülerinnen.] Die Schülerinnen der 
Altſtädtiſchen Töchterſchude wurden am Sonnabend 
beim Wochenſchluß von einer Verfügung des Magiſtrats 
in Kenntniß geſetzt, nach welcher es ihnen verboten 
iſt, öffentliche Bälle und Vereinsfeſte zu beſuchen. 
Zuwiderhandlungen ſollen erforderlichenfalls mit Ver⸗ 
weiſung aus der Schule geahndet werden. Anlaß zu 
dieſer Verfügung ſoll der Umſtand geboten haben, 
daß mehrere Schülerinnen der erwähnten Schule ſich 
in anderen geſchloſſenen Vereinen an einer Weihnachts⸗ 
aufführung betheiligt haben. 

* [Von der Weichſel.) Geſtern Nachmittag 
bald nach 3 Uhr iſt in der ungetheilten preußiſchen 
Weichſel das Eis aufgebrochen und in lebhafte Be⸗ 
wegung gekommen. Der Eisgang hat aber nicht 
lange angehalten. Nachdem er einige Stunden ge⸗ 
dauert, hat ſich das Eis zwiſchen Graudenz und 
Pieckel wieder mehrfach feſtgeſtopft, ebenſo in einem 
Theile der Nogat. Die Waſſerſtände haben ſich nicht 
erheblich verändert. — In der Danziger Weichſel 
herrſchte geſtern Abends Eisgang. Gegen 7 Uhr 
paſſirte das von oberhalb kommende Eis Rothebude 
und wälzte ſich dann langſam der See zu. — Aus 
Warſchau, 27. Februar, wird berichtet: Heutiger 
Waſſerſtand der Weichſel 4,04 Meter über Null; der 
Eisgang dauert fort. 

* [Von der Nogat.] Am Montag markirte der 
Waſſerſtand der Nogat bei Wolfsdorf Niederung am 
Pegel bereits 2,50 Meter, ſo daß bei einigem 
Steigen des Waſſers bald die Ueberfälle bei 2,60 Meter 
ins Einlagegebiet ziehen werden. Ueberall werden 
fleißig die Zurüſtungen für den Eisgang getroffen. 
So wird im kleinen Werder gegenwärtig Dung an 
den Deich gebracht, um im Nothfalle zum Kaſten⸗ 
ſchlagen verwandt zu werden. Die Strommeiſter 
einzelner Reviere haben die Wehrhölzer in Bereitſchaft 
gebracht, um bei drohender Gefahr, ſofern die 
Eisſchollen die Deichufer ſtark beſchädigen ſollten, zum 
Schutze derſelben in Anwendung zu kommen. In 
Jonasdorf und Wolfsdorf⸗Niederung werden für die 
Zeit des Eisgangs Waſſerbauinſpektoren wohnhaft ſein. 
Der Verkehr wird nur bei den Fähren in Zeyer und 
Einlage aufrecht erhalten. 

* [Pulverdiebſtahl.“ Auf dem Aeuß. St. 
Georgendamm iſt in der verfloſſenen Nacht in das 
dort belegene Pulverhaus des Büchſenmachers Kuch 
eingebrochen und eine Menge Pulver geſtohlen. Die 
Thüren ſind mit Stemmwerkzeugen geöffnet, über die 
Diebe konnte aber nichts weiter ermittelt werden. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

Ut'im Noatangſche. Volksthümliche Er⸗ 
zählungen in plattdeutſcher Mundart von A. Boldt, 
Lehrer an der höheren Töchterſchule zu Elbing. 
Königsberg, Hartungſche Verlagsdruckerel. (Preis 
50 Pf.) Die günſtige Aufnahme, welche das vor⸗ 
liegende Büchlein in ſeiner erſten Auflage bei Kennern 
der niederdeutſchen Art, wie Klaus Groth, Dr. Küſter⸗ 
Breslau und Profeſſor Dr. Dorr⸗Elbing, gefunden, 
hat den Verfaſſer veranlaßt, der erſten eine zweite 
Auflage folgen zu laſſen, und er wird manchem 
Freunde unſerer plattdeutſchen Mundart in ihrer 
verſchiedenen landſchaftlichen Färbung damit einen 
Gefallen erwieſen haben. Sind auch die zehn kleinen 
Geſchichten, welche Boldt da dem Volksmunde nach⸗ 
erzählt, durchaus harmloſer Natur und von ſchlichter 
Art, ſo gebührt dem Autor doch das nicht gering 
anzuſchlagende Verdienſt, den Volkston ſo ausgezeichnet 
getroffen zu haben, wie ſelten einer; gerade ſo, wie 
wir es da leſen, erzählt das Volk, einfach, zwanglos 


dem Adreſſe und Namen verzeichnet waren. Dieſelben 
ſollten in Schachteln, wie die übrigen, an die Poſt⸗ 
bureaus Maiche und Charquemont verſchickt werden. 
Aus den Büchern dieſer Poſtbureaus war erſichtlich, 
daß Perrot während drei Jahren 1200 Sendungen 
gemacht hat. £ 
1300-1400 Francs geſchätzt. 
richter von Montebeliard beſchäftigte ſich mit der An⸗ 
gelegenheit. 
der genannten Orte, ſowie auf ein Bekenntniß des 
Schmugglers, überall Haus durchſuchungen bei Uhren» 
händlern gemacht. 
vorhanden, welche den Polizeigerichten 
werden ſollen. Die Hauptangeklagten ſind Götſchel, 
Uhrenfabrikant von Thauxdefonds, der Schmuggler 
Perrot und der Zwiſchenhändler Levy in Paris. 
Auch die Angeſtellten der Poſtbureaus von Maiche 
und Charyuement ſind angeklagt. 


aus Jekaterinoslaw gemeldet: 
einer Bauernhochzeitsgeſellſchaft 2 
brachen 2 Schlitten durch das Eis. Die Inſaſſen des 
Sal Schlittens — über 10 Perſonen — find er⸗ 
trunken. 


Feuerwerkskörpern entſtand am Sonntag in Saarlouis 
elne Feuersbrunſt, durch welche mehrere Häuſer voll⸗ 
ſtändig eingeäſchert wurden. 
brannt. 


Montag Vormittag zwiſchen Großſachſenheim und 
Bietigheim in Württemberg völlig entgleiſt. 
Lokomotive und der Gepäckwagen ſind umgeſtürzt und 
verſperren beide Geleiſe. 
verletzt. Die 18 Paſſagiere des Zuges find unverletzt 
mit einem Hilfszug nach anderthalbſtündiger Ver⸗ 
ſpätung weiter befördert worden. 


ſchafter Graf Schuwaloff r 
ab, um die deutſchen Vorſchläge auf die ruſſi⸗ 
ſchen Forderungen betreffs 3 
u es nach Petersburg zu überbringen. 

ana 
Ermäßigung des Einfuhrzolles auf ruſſiſches 


e “ » 
La dt * — 


und ohne ſich um Grammatik und Sontah, grobe er 


Sorgen zu machen. Wie im Ton, jo jche 
Boldt auch in der Orthographie das Richtige getroffen 
und das Natangiſche ſo deutlich wiedergegeben zu 
haben, wie es mit unſeren Schriftzeichen eben mögllch 
iſt. Wer es nicht unter ſeiner Würde hält, auch 
einmal der Sprache der unteren Volksſchichten ſein 
Ohr zu leihen, wird das vorliegende Büchlein nicht 
ohne Befriedigung aus der Hand legen. 

§ Eine luſtige, flott illuſtrirte Faſchingsgeſchichte 
„Münchener Redouten“ von Carl Heigel, deren 
Stoff ſo recht aus dem vollen Leben der Iſarſtadt 
geſchöpft iſt, eröffnet das neueſte (7:) Heft von 
Spemann's illuſtrirter Zeitſchrift „Vom Fels zum 
Meer“ (Stuttgart, Berlin, Leipzig, Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft) . Dem Carneval entbietet auch 
Joh. Proelß einen poetiſchen Gruß, und die 
Wolzogen'ſche Novelle „Die verſetzte Heilige“ paßt 
mit ihrer munteren, auf italieniſchem Boden ſich ab⸗ 
ſpielenden Handlung gleichfalls recht gut zu dem 
Charakter dieſer lebensfrohen Zeit, während der 
Bobertag'ſche Roman „Die Erbinnen“ ein ernſteres, 
aber nicht minder aktuelles Zeitthema in ſatiriſcher 


Beleuchtung wirkungsvoll abſpiegelt. Friſche Gebirgs⸗⸗ 


luft weht uns aus Anton von Perfall's „Hochlands⸗ 
winter“, einer kleinen Skizze voll echter Poeſie, 


entgegen, und dem „Meiſter des Muſikfeuilletons“ 


Eduard Hanslick widmet Max Kelbeck ſeinen geiſt⸗ 
reichen, mit dem Porträt Hanslick's geſchmückten Eſſay. 
Von größeren illuſtrirten Artikeln ſeien hier die von 
Wachenhuſen und Hans Hoffmann erwähnt. 


Vermiſchtes. 

* Ein großartiger Schmuggel iſt an der 
franzöſiſchen Grenze entdeckt worden. Die Uhren⸗ 
fabrik Götſchel in Chauxdefonds ſoll nach den 
„Basl. Nachr.“ ſeit drei Jahren ganze Uhrenladungen 
im Werth von 1,600,000 Francs nach Frankreich ein⸗ 
geſchmuggelt haben. Um den Betrug in Szene zu 
ſetzen, bediente ſich die Uhrenfabrik eines Fuhrmannes 
Namens Perrot, der ſehr oft die Reſſe zwiſchen 
Chauxdefonds und Maiche, einem franzöſiſchen Grenz⸗ 
dorf, wo derſelbe wohnhaft iſt, machte. Schon lange 
erweckte derſelbe das Mißtrauen der Grenzwächter, 
ohne daß es denſelben möglich geweſen wäre, in 
feinem Fubrwerke etwas anderes als Produkte zu 
finden, welche entweder zollfrei ſind, oder für die 
nur geringer Zoll bezahlt wird. Am 4. Dezember, 
bei Sturm und Wetter, erſchien Perrot mit feinem 
Fuhrwerk auf dem franzöſiſchen Zollbureau, genannt 
„La Chemins“, ohne daß es möglich war, etwas 
anderes als deklarirte Waare zu finden. Schon war 
die Bewilligung zur Weiterfahrt gegeben, als der 
Knabe eines Grenzwächters, unter dem Sitze des 
Fuhrmannes, kaum bemerkbar, ein Papier erblickte. 
Der Sitz, in welchem ein auf ſehr geſchickte Art ver⸗ 
borgenes Käſtchen war, wurde zerſchlagen und darin 
fanden ſich 180 Uhren, wovon 120 goldene. Jede 
derſelben war mit einem Memorandum verſehen, auf 


Der Werth jeder Poſtſchachtel iſt auf 
Der Unterſuchungs⸗ 


Es wurden geſtützt auf die Poſtbücher 


Bis jetzt ſind 400 Angeklagte 
überwieſen 


* Ueber eine furchtbare Kataſtrophe wird 
Bei der Ueberfahrt 
über den Dyujepr 


* Infolge Exploſion eines Verkaufslagers von 


Eine Perſon iſt ver⸗ 
* Der Orient⸗Expreßzug Paris⸗Wien iſt am 
Die 
Der Maſchiniſt iſt leicht 


* Von Wölfen überfallen und aufgefreſſen 


wurden des Nachts in der Eiſenbahnſtation Katſchnick 
(zwiſchen Mitrowitza und Uesküb gelegen) vier türkiſche 
Gendarmen, welche die Eiſenbahnlinie zu überwachen 
hatten. N 


\ Special⸗Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 28. Febr. Der ruſſiſche Bot⸗ 
reiſte Sonnabend 


des Handels⸗ 
gewährt Deutſchland eine beträchtliche 


Getreide und Holz, während Rußland faſt 
eine zollfreie Einfuhr deutſcher landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen und eine bedeutende Er⸗ 
mäßigung des Einfuhrzolles auf deutſche 
Kohle, wenn zu Land eingeführt, zugeſteht. 
Nach der Rückkehr Schuwaloffs hofft man 
den Vertrag abzuſchließen. 

— — 


Berliner Börſenwochenbericht. 

Die Tendenz der Börſe war in letzter Woche 
im Ganzen ſehr feſt. Die Monatsabrechnung ver⸗ 
lief bei flüſſigem Gelde glatt. Namentlich profi⸗ 
0 in letzter Woche Kohlenactien und Eiſen⸗ 
werke. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 28. Februar, — Uhr — Min. Mittags 

; en ortatıus und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingenti rt 50,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt Aenne, 93 


Der Markt verlief rege. 


Berlin, 28 Februar, 2 uhr 45 Min. Nachm. 
2 eit. . 


je: Cours vom 27.2. 2. 
3½ pCt. O rent Pfandbriefe 20 98,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,40 98,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 99,00 99,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 9700 97,60 
Bester Janknoten AR: 216,45 | 210,59 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,60 168,75 
Deutſche uche Con N 107,90 107,90 
4 pCt. Fun che Conſolsʒ;ß 107,60 107,70 
F . 5 85,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109,60 110,40 
Produkten⸗Börſe. 0 

Cours vom „ „ Menne. He 28.2. 
Weizen April⸗ Mai 153,20 152,00 
Mai⸗ Jun? 154,50 153,20 

Roggen: Flau. | 

April⸗Mai 133,20 | 132,00 
a PR 135,00 | 135,00 
Petroleum looo 20,20 19,50 
Rüböl April⸗ Mai 52,10 52,00 
Maf⸗ Juni id Manch 52,20 52,00 

Spiritus April⸗ Mae 1 33, 

Königsberger Producten⸗Börſe. 
25. 27. 
Febr. | Febr. Tendenz 
A MA 


Weizen, Hochb., 195 Pfd. 1143,00 1143,00 Til, 
eigen 0 5 f 3,001143,00| IH 


Roggen, d. 117,0 117,00 niedriger. 

Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 
afer, neu . 128,00 128,00 ruhiger. 
rbſen, weiße Koch⸗ 116,00 116,00 ſtill. 

bh — — 


Danzig, 27. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 147—148 
enn eee 146 
Tranſit hochbunt und weiß 130—134 
8 A 8 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 151,50 
Tranſit 1 129,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſt. 
UNIGRDICHEL. — mu uerie aa 118 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101,50 
Termin April⸗ Mae 122,00 
Tranſit r Dann ee 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 118 
Gerſte: große (660 — 700 g ) 129 
leine (625—660 g) 110 
Hafer, inländiſcher 128 
rbſen, inländiſche 120 
6 Trani e are 97 
Rübſen, inländiſche 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſchwach. 13,90 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 27. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 52,00 Gd., pro Febr.⸗März fontin- 
gentirt —.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon 
tingentirt —,— Br., 52,00 Gd., loco nicht fontin- 

entirt 32,00 Gd., —,— Br., pro Febr.⸗März nicht kontin⸗ 


ontirt —,.— Br., —,.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., 32,00 Gd. 
Stettin, 27. Februar. Loco ohne Faß mit 50 A 


Konſumſteuer —,.—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum 


ſteuer 32,40, pro April⸗Mai 32,50, pro Auguſt⸗Sep⸗ 


tember 34,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 27. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,15, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 14.45. Kornzucker l. 75 pCt. Rendement 
11,95. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Berlin, 27. Februar. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 4081 Rinder, 9444 Schweine, 
1411 Kälber und 8927 Hammel. In Rindern 
Blattes Geſchäft, es bl. kein Ueberſtand. 1. Qual. 55—58 
M., 2. Qual. 48—52, 3. Qual. 42—46, 4. Qualität 36 
bis 40 & pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — Schweine: 
Man zahlte für 1. Qualität 
59—60, 2. Qual. 58—59, 3. Qual. 54—57, Bakonier 
—,—, Galizier —— & für 100 Pfd. lebend mit 
40—50 Pfd. Tara per Stück. — Der Kälber handel 
2 ſich glatt. 1. Qualität brachte 58 bis 
2, 2. Qualität 51—57, 3. Qual. 40—50 5 pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Der Markt für Schlachthammel 
zeigte ruhige Tendenz und wurde faſt geräumt. 
1. Qualität brachte 37—44, 2. Qualität 32—36 b. 
pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Bei den Egyptern gab es mediziniſche 
Syſteme von geſetzlicher Autorität, in denen für jede 
Krankheit eine beſtimmte Behandlungsweiſe vorge⸗ 
ſchrieben war, nach denen ſich jeder Arzt zu richten 
hatte. Erſt bei den Griechen wurde die Medizin 
eine freie Wiſſenſchaft und von daher erſt datirt der 
Fortſchritt derſelben. Nie aber hat ſich ein Fort⸗ 
ſchritt in dieſer Wiſſenſchaft mehr bemerkbar gemacht, 
als in unſeren Tagen, wo namentlich durch die 
Hygiene uns die von den Aerzten in den Vorder⸗ 
grund geſtellte Hauthygiene mehr für die menſchliche 
Geſundheit geſchehen iſt, als ſeit vielen Jahrhunderten. 
Die Frage einer rationellen Pflege der Haut beginnt 
jetzt Gemeingut des ganzen Volkes zu werden; es 
wird von den Aerzten vielfach empfohlen, für kleine 
Hauterkrankungen, wie Röthe der Haut, Ausſchläge, 
Unreinheiten aller Art, aufgeſprungene Haut ꝛc. im 
Haushalt eine Fettſalbe vorräthig zu halten. Die 
meiſten früher zu dieſem Zweck verwandten Mittel 
ſind jetzt weit überholt durch das Lanolin, das in⸗ 
folge der Eigenſchaft, nicht ranzig zu werden und 
weil es völlig antiſeptiſch iſt, in der Hautpflege eine 
ausgedehnte Rolle ſpielt. Man hat aus dem Lanolin 
einen leicht parfumirten Cream, das Lanolin⸗Toilette⸗ 
Cream⸗Lanolin hergeſtellt, das nicht allein bei den 
oben erwähnten kleinen Hautleiden vorzügliche Dienſte 
leiſtet, ſondern namentlich bei kleinen Kindern das 
Wundſein gänzlich verhütet und das bei Kinderkrank⸗ 
re jo unangenehm auftretende Jucken ſchnell bes 
ſeitigt. 


Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30 jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf ſche Locomobllen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringer 
Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 
— — ſ—— —Ü—¼a — — 
Nach wie vor wird der Holländ. Tabak von 
B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Ja⸗ 
brikaten vorgezogen. 10 Pfd. loſe i. Beutel feo. 8 M. 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.Iutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Lackner. { 
Neunſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: | 
Bajfions-Andadt. 


Herr Candidat Greger. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 1. März, 
mittags 3 Uhr: 

Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Scheffler⸗Trute⸗ 
nau mit dem Hofbeſitzer Herrn Otto 
Rerin » Gotteswalde. — Sl Anna 
Worm mit dem Königl. Gendarm 
Herrn Auguſt Becker ⸗ Gr. Lichtenau. 
Br Herrn R. Gelhorn⸗Thorn 


Geſtorben: Frau Johanna Müller, 
geb. Schutz⸗Neufahrwaſſer, 67 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Februar 1893. 
Geburten: Arbeiter Anton Braun 
1 S. — Schuhmacher Friedrich Truſch 
1 S. — Maler Auguſt Wollmann 1 T. 
— Former Eduard Werner 1 S. — 
Arbeiter Chriſtian Perſchte 1 S. — 
Arbeiter Auguſtin Schrade 1 T. 
Eheſchließungen: Fleiſcher Lud⸗ 
wig Kahlbeck mit verw. Schloſſerfrau 
Wilhelmine Lippke, geb. Davideit. 
Sterbefälle: Arbeiterfran Eliſabeth 
Sonnenſtuhl, geb. Schäfer, 46 J. 


Heute früh wurde uns eine Tochter 
geboren. 5 
Dr. Russak und Frau. 
Elbing, den 27. Februar 1895. 


 Stadt-Ihenter, 


Mittwoch, den 1. März 1893. 
20. volksthümliche Vorſtellung. 


Zu halben Kaſſenpreiſen: 
Wilhelm Tell. 


Schauſpiel in 5 Akten von Schiller. 
Muſik von B. A. Weber. 


Donnerſtag, den 2. März 1893: 
Beneſiz für 
Bertha Giesecke. 
Gänſelieſel. 


Schauspiel in 5 Akten von Nathaly 
ruth 


Nach⸗ 


chſtruth. 
Dramatiſirt nach dem gleichnamigen 
Roman der ee ; 


4 4. März, 
4 8 Uhr, 

ha großen Saale der Bürgerreſſource: 
4 Feier des 

4 

> 


65. Stiftungsfeftes. 
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Cafe Floral! 
Jeden Donnerſtag: 


Friſche Waffeln. 
Sonnabend, den 4. März: 


Stiftungsfeſt des Ortsverband; 
in den Sälen des Gold. Löwen. 
Entree Herren 50, Damen 25 Pfg. 
zu haben beim Vorſtand und Abends 
an der Kaſſe. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Bellevue 
empfiehlt ſeine vom Bockbierfeſt deco⸗ 
rirten Localitäten. Mittwoch, Donners⸗ 
tag: Schmandwaffeln. 

BER Täglich: Bockbier. 


Th. Voigts Lederfett 


Lager bei 


Julius Arke. 


vor dem unterzeichneten Gericht 


Zaum Beſten des 


Allgemeinen Deutſchen 


Schulvereins. 


Donnerſtag, den 2. März 1893, 
Abends 8 Uhr, 
in der Aula der Höheren Töchterſchule: 


Rezitation 
von 
Direktor Dr. Witten 


Sophonisbe 


Tragödie von Geibel. 

Karten für die Nichtmitglieder zum 
Preiſe von 45 und 50 Pfg. bei Herrn 
Maurizio. 

Nach dem Vortrag findet eine Gene: 
ralverſammlung der hieſigen Orts⸗ 
gruppe im „Hotel de Berlin“ ſtatt, wo⸗ 
zu auch Nichtmitglieder freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Herr Profeſſor won 
Seydlitz aus Königsberg hat fein 
Erſcheinen zugeſagt. 

Der Vorſtand 


der hieſigen Ortsgruppe. 
Bury, Pfarrer, Vorſitzen der. 
Entz, Schatz meiſter. 
Siede, Schriftführer. 
Bandow, Oberlehrer. Haeusler, 
Stadtrath. Dr. Witte, Direktor. 


Bekanntmachung. 


1) In dem Grundbuch des dem Eigen⸗ 
thümer Franz Hermann in 
Tolkemit gehörigen Grundſtücks Tol⸗ 
kemit Nr. 258 ſtehen Abtheilung III. 
Nr. 1 für die Wittwe Regine 
Schacht, geb. Gornetzki, 33 
Thlr. 10 Sgr. und ein Lebtagsrecht, 
eingetragen auf Grund des Ueber⸗ 
laſſungsvertrages vom 6. November 
1839. Die Wittwe Schacht iſt 
geſtorben, die Poſt ſoll angeblich 
getilgt und das über beide Forder⸗ 
ungen gebildete Dokument verloren 
egangen ſein. 
Die Hypotheken⸗Urkunde über das 
bei Damerau Nr. 2 Abtheilung III. 
Nr. 8 für die Geſchwiſter Johann 
Heinrich, Friedrich Wil- 
helm, Caroline Louise, 
Marie Henriette Kuhn zu 
5 pCt. verzinslich auf Grund des 
Kaufvertrages vom 22. Auguſt 1856 
und 9. Januar 1857 eingetragene 
Kaufgeld von 772 Thlr. 9 Sgr. iſt 
verloren gegangen. 
Auf den Antrag der eingetragenen 
Eigenthümer, 
ad 1) des Franz Hermann, 
ad 2) der Wittwe Regine Kuhn, 
geb. Möller, des Landwirths 
Gottfried Kuhn, der 
Wwe. Wilhelmine Chri- 
stine Marienfeld, geb. 
Kuhn, des Landwirth Hein- 
rich August Kuhn, des 
Müllergeſellen Heinrich 
Kuhn und des Carl Kuhn 
werden: 
ad 1) die Rechtsnachfolger des Hy⸗ 
pothekengläubigers, 
ad 2) die Inhaber der Hypotheken⸗ 
urkunde 
aufgefordert, ſpäteſtens im Aufgebots⸗ 
termine 


den 26. Juni 1893, 
Vormittags 11 Ahr, 


Zimmer Nr. 12, ˖ 
ihre Rechte geltend zu machen und die 

Urkunden vorzulegen, widrigenfalls 
ad 1) ſie mit ihren Anſprüchen auf 
die Poſt werden ausgeſchloſſen 


werden, 
ad 2) die Kraftloserklärung der Ur⸗ 
kunde erfolgen wird. 
Elbing, den 21. Februar 1893. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckun 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band 1 — Blatt 97 — auf den Na⸗ 
men des Sattlermeiſter und Tapezierer 
August e eingetragene, 
in Elbing, Junkerſtraße Nr. 31, Neu⸗ 
ſtädtiſche Stallſtraße Nr. 13b 17 be⸗ 
legene Grundſtück Elbing II Nr. 7 


am 16. Mai 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


2 


— 


an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12 
eee a 
as Urtheil über die Erthei 
des Zuschlags wid g 
am 19. Mai 1893, 

Vorm. 11 Uhr, 


Bier he werden. 

as Nähere ergiebt der Aus 

an der Gerichtstafel. um 
Elbing, den 22. Februar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 62 der Wehr - Ordnung 


Garantirt Bingeschossene 


für das Deutſche Reich vom 22. No⸗ uud. — 5 Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. 
) Bedlen este Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 8 
vember 1888 wird nachſtehend der Ge⸗ weile 8 rale Cal. 9 mm 15 Ak. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk einläuf 


Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbüchsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central- Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


. re e or g Knaak, EEG Waffenfabrik 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
. ET TR 1 RATTE IC FTIOSETERT VRR TE a a .. a Zen u > 
Seeler 


ſchäftsplan der Erſatz-Commiſſion des 
hieſigen Stadtkreiſes für das Jahr 1893 
veröffentlicht, und werden diejenigen 
hier aufhaltſamen Militärpflichtigen, 
welche vor dem Jahre 1874 geboren 
ſind, eine endgültige Entſcheidung von 
den Erſatz⸗Behörden aber noch nicht er⸗ 
halten haben, aufgefordert, ſich zur 
Muſterung vor die Erſatz⸗Commiſſion 
in dem hierzu beſtimmten Saale der 


tserlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212, 


Schankwirthſchaft „Gewerbehaus“, Beliebtes Unterhaltungsblatt! Belehrende Artikel! 
Kehrwiederſtraße Nr. 1, zu geſtellen 
und zwar: 


„ Montag, den 6. März, 


Morgens 7 Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis einſchließlich © beginnen, 


„. Dienſtag, den 7. März, 
Morgens 7% Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Bnch⸗ 
ſtaben D bis einſchließlich F beginnen, 


„Mittwoch, den 8. Mürz, 
Morgens 7½ Uhr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben & bis einſchließlich J beginnen, 


a Donnerſtag, den 9. März, 
Morgens 7¼ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 

ſtaben K und L beginnen, 


e Freitag, den 10. März, 
Morgens 7½ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben M bis einſchließlich P beginnen, 


Sonnabend, d. 11. Mürz, 


Morgens 7½ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben 8 und J beginnen, 


« Montag, den 13. Mürz, 


Morgens 7½ Uhr, 
diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben Q, R, U bis einſchließlich 2 
beginnen. 


Dienſtag, den 14. März, 


Schorers Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. 
Farbige Kunſt⸗ und Ertra-Beilagen. 
Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 
Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 

Verlags handlung 


Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 4. 
J. H. Schorer A. G. 


5 


5 


Zur Berufsfrage: i 
Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 


.. ˙ . 39397939 
Eigener Herd ist Goldes werth! 


Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 


ea 


Ein wahrer Schatz 


für bie We Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: | 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


Conſerpalorium für Nuſik, 
Königsberg i. Pr., 
Altſtädt. Rathhaus. 

Beginn des Sommer⸗Se⸗ 
meſters 1893: am 14. März 
d. J. Statuten ſind zu beziehen 
durch das Sekretariat. 

Die Direction: Leimer. 


Morgens 8 ½ Uhr, Murt 70 3 Marl. Leſe es Jeder, der an 
findet die Looſung für die im Jahre RI W 277 7 
1873 geborenen Militärpflichtigen ſtatt, S Makıa 25 
wozu aber die Anweſenheit derſelben D ar 2 
nicht erforderlich iſt. Nach der Looſung S we 4 2 
wird das Zurückſtellungs⸗Verfahren der = STELLE = iehen durch das Verlags⸗ 
Mannſchaften der Reſerve, Marine⸗ 2 von = azin in Leipzig, Neumarkt 
reſerve, Landwehr, Seewehr, Erſatz⸗ 2 Oswald Nier S Nr. 34 ſawie durch jede Buch⸗ 
Reſerve und Marine⸗Erſatz⸗Reſerve, ſo⸗ co Hauptgeschatt Iden 16 ”D lung. 
wie der ausgebildeten Landſturmpflichti⸗ * BERLIN ar 
gen des II. Aufgebots ftattfinden. % „9 

Sollten Militairpflichtige ſich zur 0 5 9 

Rekrutirungs⸗Stammrolle noch nicht an⸗ 92 g 


gemeldet haben, ſo müſſen ſie dieſes 
unverzüglich thun. , 

Die Militärpflichtigen müſſen zur 
feſtgeſetzten Zeit, rein gewaſchen und 
im reinlichen Anzuge erſcheinen, ihre 
Geburts- und Looſungsſcheine bei ſich 
führen, beim Aufrufen ihrer Namen 
im Geſchäftslokale anweſend ſein, ſich 
tugig verhalten und dürfen nicht ange⸗ 
trunken ſein, andernfalls ihre Beſtraf⸗ 
ung auf Grund der hieſigen Lokal⸗ 
Polizei⸗Verordnung vom 8. April 1879 
erfolgen wird. 

Auf Erfordern werden in Stelle 
verloren gegangener oder unbrauchbar 
gewordener Looſungs-Scheine Doppel 
hier ausgeſtellt werden. 

Reklamationen von Militair⸗ 
pflichtigen, ſowie von Mannſchaf⸗ 
ten des Beurlaubtenſtandes ſind 
rechtzeitig in dem im Rathhauſe 
belegenen Geſchäftszimmer Nr. 1 
des Magiſtrats anzubringen. Die 
nachträglich angebrachten Rekla⸗ 
mationen werden, wenn die zu 
ihrer Unterſtützung angeführten 
Verhältniſſe bereits zur Zeit des 
Muſterungsgeſchäftes beſtanden 
haben, ohne Weiteres abgewieſen 
werden. 

Schließlich wird noch bemerkt, 
daß den Geſtellungs pflichtigen zu 
den Muſterungsterminen beſon⸗ 
dere Vorladungen nicht werden 
zugeſtellt werden. 

Elbing, den 23. Februar 1893. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 
Stadtkreiſes Elbing. 


gez. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Roggeurichtſtroh 


kaufen wir zu 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


12 


Zu haben in Elbing bei Herrn 


R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


3 Auszügen. 
Vergrössern I2mal & 
unter Garantie ; 


Luppen, Compasse, 


? Mikrosoope u. Musik- 
„werke vers. tit 

Kirberg & Comp 

Gräfrath-Central b. Solingen 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


r. 3e 
A 85 2 
Winter 
Fahrplan 1892. 
— 
Abgang von N Richtung 


4.12 Um. 7,41 Dm., 10,44 vm. 11,1 v 
2 36 Nm., 7,03 Nm., 10,12 Nm., 10,34 um 


Nm. 
Züge find 
züge. 


Vorſchriftsmäßige 


Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
Mk. 


H. Gaartz’ ’ 
Buch- und Accidenz-Druckerei. 
Elbing. 


höchſten Preiſen. Abe] —äſæꝗ·„„!!⸗ß⸗ß2!„ũ%“ — 


Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuters 

1 in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 35. d 


N 
tt es nieht, sondern der grosse Betrieb maclit 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 


möglich. 
erhält dafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


F. 98, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, relig. Festtagesämmtl. Confessionen, En 
zählungen, Humoresken. Ausserdem en 
hält jeder Besteller 


0 ®. 

15 Gratis- Beilagen 
No. I. Abreisskalender/. 
93. 2. Neues 6.u.7. Buch Q 
Moses (staunenerregend). % > 
3. Taschenliederbuch m. 
Noten (orig.) 4. Bosko’s 
Wahrsag rten. . Buch 

mit komischen Vorträgen 

( Walzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


mit Noten). G. Tolles Witz- 

ch, hı 7. Reiche 
Braut nebst Bild. 8. Gg- 
heime Liebe. 9. Sensatıo- 
nelle 


. 


Mdrchen - Bi * 
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur- 
. launigen Vorträgen (für alle 
este). 14. Phonograph d la Edison. 15. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit ERDE 
‚Nase und eraugen. 
Also de. Lader 1 den 15 Beilagen 
kostet æusummen n] IM. GO Pf. Franco) 
bei der Berliner Vorlagstuchhandlung 


Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr.23, 


BETTEN FI EZ 
® 4 
Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl, 
an. Preisverzeichniss franco. 


M. 34,500 


Kirchengelder ſind auf erſte Hypothek 


zum 1. Juli d. J. zu begeben. Näheres 


Am Gymnaſium 3. 


Junge Mädchen, zur gründlichen Er⸗ 
lernung der Schneiderei, könn. ſich meld. 
Königsbergerſtraße 11a, 1 Tr. 


Der Hausfreund) 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
— . .. a BEER 


Nr. 51. Elbing, den 1. März. 


1893. 


Der Schuldige. 


7 Criminalnovelle von W. Robert 8. 


Niem 181 Nachdruck verboten. 
meine als!“ gab ſie ſanft zurück, „denn 
fü Sie Herzen kann ich doch nicht gebieten, 
mir le zu lagen, und meine Vernunft ſagt 
„ daß ich nicht zum zweiten Male einen 
eine heirathen kann, wenn ich überhaupt an 
9 5 Wiederverheirathung dächte, welcher ſeine 
denſchaſten nicht beherrſchen kann, wie es 
ei meinem verſtorbenen Gatten leider der Fall 
1 was ich nicht mehr zu verheimlichen 
rauche, nachdem meines Gatten unſelige Duell⸗ 
geſchichte mit dem Ungarn in allen Zeitungen 
narklein erzählt worden iſt. Stehen Sie aber 
auf, Herr Matthey, und faſſen Sie Muth, 
wenn Ibnen meine Freundſchaft lieb iſt. Als 
ann müſſen Sie gegen ein böſes Schickſal 
ankämpfen bis zum letzten Athemzuge!“ 

„Auch, wenn der böſe Feind in meinem 
eigenen, wankelmüthigen Herzen wohnt?“ 

„Auch dann!“ erklärte die Baronin feſt. 
„Was ich aus Freundſchaft für Sie thun kann, 
das ſoll geſchehen. Morgen komme ich mit 
meiner Tochter und Sie haben dann die Güte, 
0 aa 1 deren Bilde zu malen. 

ollen e mir es verſprechen, err 
Matthey?“ ich 8 

„Mit größtem Vergnügen, gnädige Frau.“ 
»Ich komme Vormittags elf Uhr und kann 
dann vielleicht auch von Ihnen erfahren, wie 
es Herrn Commerzienrath Homberg geht, denn 
nach deſſen Befinden werden Sie ſich doch 
noch heute und morgen erkundigen.“ 

„Gewiß wird dies geſchehen, gnädige Frau,“ 
entgegnete der Maler mit einer Verbeugung, 
„denn die Theilnahme, welche Sie an dem 
Geſchick meines unglücklichen Onkels nehmen, 
iſt eine Ehre für ihn und mich. Darf ich 
meinem Onkel einen Gruß von Ihnen bringen?“ 

„Nein, das ſchickt ſich nicht von mir,“ er⸗ 
widerte die Baronin mit großer Entſchiedenheit, 
denn ich habe Ihren Onkel einſt ſchwer gekränkt 
und ſo lange ich nicht weiß, daß er mir ver⸗ 
zeihen will, darf ich ſelbſt mit einem Gruße 
nicht aufdringlich ſein.“ 

„Ihr Wunſch iſt mir Befehl,“ bemerkte der 

aler und geleitete die Dame aus ſeinem 
Atelier. 


* * 
* 


Am ſelbigen Tage Abends gegen acht Uhr 
näherte ſich mit klopfendem Herzen der Maler 
Matthey dem Hauſe ſeines Onkels. Vor der 
Thür des Hauſes ſtand noch immer ein Poliziſt 
und in der weiteren Umgebung mochten noch 
einige Geheimpoliziſten poſtirt ſein, um die 
Stätte des Verbrechens, an welche die Ver⸗ 
brecher zuweilen ſelbſt zurückkehren, zu beob⸗ 
achten, und dieſes Bewußtſein erfüllte den 
Maler mit Grauen und Entſetzen. Faſt jeden 
Augenblick kam es ihm vor, als ob man ihn 
mit den Worten ergreifen werde: Halt, das 
iſt der Mörder! und wenn er ſchreien müßte: 
„Nein, nein, ich bin es nicht, es iſt ein An⸗ 
derer!“ 

Seufzend ging Mattbey dann die breite 
Treppe des ſchönen Hauſes hinauf und trat 
leiſe in die Wohnung. Mit einer brennenden 
Qual näherte er ſich dann einem der Aerzte 
und fragte nach dem Befinden ſeines Onkels 
155 ob er ihn einige Augenblicke ſprechen 

nne. 

„Ihr Herr Onkel hat ſtarkes Wundfieber,“ 
berichtete der Arzt, „und Sie dürfen ihn des⸗ 
halb heute noch nicht ſprechen, denn jede Auf⸗ 
regung kann für ihn ſehr gefährlich werden. 
Aber wenn morgen, ſo Gott will, das Fieber 
überwunden iſt, können Sie den Herrn Com⸗ 
merzienrath einige Minuten beſuchen.“ 

In tiefer Niedergeſchlagenheit, faſt wie zer⸗ 
ſchmettert ſchritt Matthey wieder aus dem 
Hauſe, und die ſchwärzeſten Befürchtungen in 
Bezug auf das Schickſal feines Onkels erfüll⸗ 
ten ſeine Seele. 

Der Maler verbrachte eine entſetzliche, 
ſchlummerloſe Nacht und bereits früh um ſechs 
ad lief er wieder nach dem Haufe Home 
ergs. f 
„Entſchuldigen Sie, Herr Doctor, daß ich 
ſo früh ſtöre,“ ſagte der bleiche Maler, als er 
in das Vorzimmer trat, „aber ich hatte keine 
Ruhe mehr zu Haufe, ſo ſehr regte mich die 
Sorge um meinen guten Onkel und Wohlthäter 
auf. Geht es ihm heute beſſer?“ 

„Das Fieber hat im ſchlimmen Grade bis 
heute morgen 4 Uhr angedauert, aber jetzt iſt 
es, Gott ſei Dank, überwunden und der Kranke 
liegt in einem tiefen Schlummer. Sobald er 
aus demſelben erwacht iſt, dürfen Sie ihn 
ſprechen.“ 7 

„Ich danke Ihnen für dieſe gute Botſchaſt, 
Herr Doctor,“ erwiderte Matthey und ſeine 


blaſſen Wangen rötheten ſich vorübergehend. 
„Ich nehme alſo an, daß mein Onkel ſeiner 
baldigen Geneſung entgegengeht.“ 

„Soweit iſt es noch nicht mit der Beſſerung 
vorgeſchritten,“ bemerkte der Arzt, „denn die 
Wunde iſt zu groß und tief und können wäh⸗ 
rend ihrer vorausſichtlich langſamen Heilung 
noch ſchwere Rückfälle eintreten.“ 

„Die Wunde iſt zu groß und tief!“ ſeufzte 
Matthey wie in einem böſen Traume und 
ſein Körper erzitterte dabei wie in Fieberfroſt. 
„O, mein armer unglücklicher Onkel!“ 

„Verzagen Sie noch nicht, Herr Matthey,“ 
entgegnete der Arzt tröſtend, „denn der Ver⸗ 
lauf der Heilung der Wunde iſt im Ganzen 
normal, und wir dürfen, wenn keine ſchlimme 
Wendung eintritt, das Beſte hoffen. Auch 
wird Alles gethan, was die ärztliche Kunſt 
vermag. Letzte Nacht, wo es ſehr ſchlimm um 
Ihren Herrn Onkel ſtand, haben wir auch den 
Profeſſor Rollow zu Rathe gezogen, und ich 
habe mit meinem Collegen Doctor Renner ver⸗ 
abredet, daß Ihr Herr Onkel bis zum Eintritte 
entſchiedener Beſſerung in ſeinem Befinden 
keinen Augenblick ohne ärztlichen Beiſtand 
ſein ſoll.“ 

„Wann glauben Sie, daß die krittſche Zeit 
der Heilung der Wunde vorbei ſein wird, 
Herr Doktor?“ a 

„Wenn nun Alles gut geht, ſo wird ſie in 
zwei Tagen vorbei ſein, denn der Kranke iſt 
jetzt fieberfrei.“ 

„Und wann hoffen Sie, daß mein Onkel 
vollſtändig geneſen ſein wird?“ 

Der Arzt zuckte mit den Achſeln und ſagte 
ſehr ernſt: 

„Das kann man bei einer derartigen Ver⸗ 
wundung nie vorausſagen, die Heilung kann 
drei bis vier Wochen, unter Umſtänden aber 
auch drei bis vier Monate dauern.“ 

„Traurige, ſehr traurige Ausſichten!“ 
flüſterte Matthey. 8 

„Wie wird mein unglücklicher Onkel mit 
ſeinem regen Geiſte und ſeinem an Thätigkeit 
gewöhnten Leben dieſes Schmerzenslager über⸗ 


ſtehen!“ 

„Es iſt für ihn ſpäter eine recht 
liebevolle Pflege nöthig,“ entgegnete der Arzt, 
„denn ein ſolcher Patient bedarf auch der 
Aufheiterung des Gemüthes. Vielleicht können 
Sie einen Theil dieſer Aufgabe übernehmen, 
Herr Matthey, denn Verwandte und Freunde 
eignen ſich dazu immer am beſten. Am beſten 
wäre es freilich, wenn außer der Kranken⸗ 
pflegerin noch eine gebildete Dame, vielleicht 
eine Verwandte ſich der Pflege und Unter⸗ 
haltung des Patienten ſpäter annehmen würde, 
denn die Frauen haben dazu ein ganz beſonde⸗ 
res Geſchick, für die leidende Menſchheit liebe⸗ 
voll zu ſorgen.“ g 

„Mein Onkel und ich beſitzen leider keine 
Verwandte, welche ſich dieſer Aufgabe unter⸗ 
ziehen könnten,“ erklärte der Maler. 

„Nun, vielleicht finden Sie einen anderen 
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Ausweg, es braucht ja nicht unbedingt eine 
Verwandte zu ſein, welche einen wichtigen Th 
der Pflege des Patienten übernimmt.“ 
Matthey ſetzte ſich dann an's Fenſter, um 
auf das Erwachen des Patienten zu warten, 
und verlor ſich in ein ſchmerzliches, trübes 
Sinnen, welches häufig durch beſorgte Fragen 
an ben Arzt oder Krankenpfleger unterbrochen 
wurde. 
Nach faſt zweiſtündigem Warten verkündete 
endlich der Arzt dem Maler, vn: Commerziene 
rath Homberg aus ſeinem Schlafe in leidlichem 
Zuſtande erwacht ſei und ſeinen Neffen auf 
einige Minuten empfangen könnte. 
Eine große Erregung bemächtigte ſich des 
Malers, ſchwankenden Schrittes trat er in das 
Krankenzimmer und ſank mit ſchmerzlichem 
ne am Bette des Onkels auf einen 
tuhl. 
„Welch ein ſchreckliches Unheil mußt Du er⸗ 
tragen, mein armer Onkel?“ ſeufzte Matthey 
dann und erfaßte die Hand des Kranken, um 
ſie an die Lippen zu ziehen. 
„Eine ſchwere, ſchwere Prüfung iſt über 
mich verhängt,“ ſagte der Commerzienrath mit 
ſchwacher Stimme, „aber ich hoffe zu Gott, daß 
er mich in ſeiner Gnade wieder geſund werden 
läßt, und dann läßt er mich vielleicht auch 
erkennen, daß dieſe Prüfung mit all' ihrem 
F und Elend dennoch zu meinem Beſten 
ente.“ 
„Du edle, gute Seele!“ 
„Sprich jetzt nicht ſo, Curt! Schwere 
Krankheit und Unglück bringen den nach Ver⸗ 
vollkommnung ringenden Menſchen der Gottheit 
zwar näher als Reichthum und irdiſches Glück, 
aber man fühlt auch, daß man noch ſehr unvoll⸗ 
kommen war und noch reinere Wege wandeln 
muß, um gottgefällig zu werden. Leider ſtehſt 
Du in Deinem bisher ziemlich leichtſinnigen 
Denken und Thun meinem Herzen nicht jo 
nahe, wie es ſein ſollte, Curt, aber ich hoffe, 
daß auch Du noch den rechten Weg kennen 
lernen wirſt.“ 
„Ich ſchwöre es Dir in dieſer ſchmerzlichen 
Stunde,“ erklärte der junge Maler und zog 
aufs Neue des kranken Onkels Hand an ſeine 
Lippen. 
„Ja, mag Dir Gott Kraft verleihen, Deine 
auten Vorſätze endlich auszuführen,“ ſagte der 
Commerzienrath mit lauter Stimme. 
„Kann ich Dir hier an Deinem Krankenbette 
oder in Deinen geſchäftlichen Angelegenheiten 
einen Dienſt erweiſen, ſo bitte ich um Deine 
Wünſche,“ frug jetzt Matthey. 
„Hier kannſt Du mir manchmal eine Stunde 
die Zeit vertreiben helfen, wenn meine Ge⸗ 
neſung ſoweit vorgeſchritten iſt, daß ich längere 
Beſuche empfangen kann,“ entgegnete Homberg. 
„Aber in meinen ſonſtigen Geſchäften kannſt 
Du mir nichts helfen, denn davon verſtehſt Du 
nichts, und mein Prokuriſt und der Kaſſirer 
werden inzwiſchen ſchon ihre Pflicht thun. 
Auch werde ich heute mit Beiden einige Worte 
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Iprechen, denn fie werden mich Nachmitta 
5 * 9 
beſuchen. — Noch ein Wort habe ich mit Dir 
reden, Curt, ehe Du gehſt. Dur haft viel⸗ 
cht Sorge wegen meines Teſtamentes. Das⸗ 
9 iſt für den Fall meines plötzlichen Ab⸗ 
ebens längſt gemacht. Mein Univerſalerbe 
biſt Du nicht, denn das große Vermögen würde 
bei Deinem Leichtſinn Dir nur zum Verderben 
gereichen, ich habe aber dafür geſorgt, daß Du 
im Falle meines Hinſcheidens eine Jahrespen⸗ 
ſion erhältſt, von der Du anſtändig leben kannſt, 
falls Du es in Deiner Kunſt zu keinen be⸗ 
deutenden Leiſtungen bringen ſollteſt.“ 

Der Maler biß ſich auf die bleichen Lippen 
und blickte ſcheu zu Boden. Auch jetzt auf dem 
ſchweren Krankenkager war der Onkel Homberg 
noch derſelbe klar blickende und ſicher ent⸗ 
ſchlleßende Mann mit dem ſcharfen Verſtande 
und dem guten Herzen. 

„Ich befürchte übrigens von Deiner vor⸗ 
geſtrigen Bitte her, Curt, daß Dich noch immer 
Schulden drücken. Indem ich hoffe, daß dieſes 
Mal Dein Entſchluß Dich wirklich zu ändern 
und Dich Deiner Kunſt zu widmen, ein ernſter 
iſt, will ich Dir nochmals ſechstauſend Mark 
auszahlen laſſen, womit Du hoffentlich Deine 
drückendſten Schulden bezahlen und ohne Sorgen 
arbeiten kannſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Meiſterſtück auf hoher 
See. Man erinnert ſich, welche Freude 
das Einlaufen des engliſchen Poſtdampfers 
„Umbria“ im Hafen von Newyork am 
30. Dezember v. J. hervorrief, nachdem man 
das Schiff ſeit ſieben Tagen vergeblich er⸗ 
wartet und es in den ſchweren Winter⸗ 
ſtürmen ſchon verloren geglaubt hatte. Ebenſo 
groß war das Erſtaunen, als man erfuhr, 
daß die Schraubenwelle der „Umbria“ am 
3. Dezember, bei der Fahrt in der Nähe 
von Neufundland, gebrochen und das Schiff 
trotzdem allein die Reiſe hatte vollenden 
können. Die Einzelheiten, welche jetzt darüber 
bekannt werden, ſind, wie der „Frankfurter 
Zeitung“ von fachmänniſcher Seite geſchrieben 
wird, außerordentlich intereſſant. Während 
eines Seeganges von unerhörter Heftigkeit 
hörte der Chefingenieur Tomlinſon plötzlich 
ein unheimliches Krachen und ſah, daß am 
Gang der Maſchinen etwas in Unordnung 
war. Er ſetzte die Maſchinen, welche 14,500 
Pferdeſtärken leiſten, ſofort ſtill und fand 
bei der Unterſuchung, daß die 635 Milli⸗ 
meter ſtarke Hauptwelle zwiſchen dem dritten 
und vierten Kammlager nächſt der Maſchine 
einen ſtarken Sprung bekommen hatte. 
Schnell war ein Plan gefaßt, wie dem Fort⸗ 


ſchreiten des Sprunges vorzubeugen wäre, 
und ungeſäumt wurde, trotz dem furchtbaren 
Rollen des wehrloſen Schiffes auf der 
empörten See, mit der Arbeit begonnen. 
In die beiden Kämme der Welle, zwiſchen 
welchen der Sprung lag, wurden je drei 
Löcher gebohrt zur Aufnahme von drei 
Schraubenbolzen von 80 Millimeter Dicke, 
die Bolzen eingebracht, und damit die 
Welle zuſammengezogen; über den Sprung 
ſelbſt zog man ein raſch geſchmiedetes 
ſtarkes Eiſenband, ebenſo über die Bolzen, 
um ſie am Ausweichen zu verhindern. Es 
läßt ſich ermeſſen, welche Kaltblütigkeit zur 
ſorgfältigen Ausführung dieſer Arbeiten unter 
ſo außerordentlich erſchwerten Umſtänden und 
in dem beengten Raume erforderlich war. 
Vier Tage und Nächte dauerte die Repara⸗ 
tur, dann ſetzte ſich das Schiff mit halbem 
Dampf in Bewegung. Einer der Bolzen 
brach nach zwei Stunden und mußte erſetzt 
werden; von da ab ging die Fahrt ohne 
weitere Störung von ſtatten. Unmittelbar 
nach der Ankunft im Hafen erfolgte durch 
Kabeldepeſche die Beſtellung einer neuen Welle 
in England; um aber die Fahrt dorthin, 
wenn auch mit veränderter Geſchwindigkeit, 
unternehmen zu können, beſchloß man, das 
geſprungene Stück der Welle in einer Länge 
von 660 Millimeter herauszuſchneiden und 
dafür ein Erſatzſtück einzuſetzen. Obgleich 
dazu zwei Bohrmaſchinen und eine Stoß⸗ 
maſchine von großen Dimenſionen ganz neu 
angefertigt und eine Dampfmaſchine dafür 
in dem Schiffslagerraum aufgeſtellt werden 
mußte, ſtand am elften Tage nach der An⸗ 
kunft alles zur Aufnahme des Erſatzſtückes 
bereit, welches inzwiſchen geſchmiedet, abge⸗ 
dreht und gebohrt war. Das Einſetzen des 
über 40 Centner ſchweren Klotzes, eine keines⸗ 
wegs leichte Aufgabe, und das Befeſtigen des⸗ 
ſelben mit 24 dreizölligen Schrauben machte 
den Schluß der kühnen Herſtellungsarbeit, 
welche dem Dampfer erlaubte, die Reiſe über 
den Ocean ſtatt in ſieben, in neun Tagen 
zurückzulegen, ein Ergebniß, das allen Be⸗ 
theiligten zur höchſten Ehre gereicht. e 

— Monſtreprozeß gegen 200 Mit⸗ 
glieder der „Mala vita“. Vor dem 
Schwurgericht von Tarent iſt ſoeben der 
Monſtreprozeß gegen 200 Mitglieder des 
Verbrecherbundes „La mala vita“ zu Ende 
geführt worden. Einen ganzen Monat hin⸗ 
durch haben die Verhandlungen gedauert 
und die Erregung in Tarent hatte derartige 
Dimenſionen angenommen, daß das Ge⸗ 
richtsgebäude fortwährend von einer Com⸗ 
pagnie Infanterie und hundert Gendarmen 


beſetzt bleiben mußte. Eine Menge von 
10,000 Menſchen, darunter viele Verwandte 
und Freunde der Verhafteten, ſuchte zu 
wiederholten Malen das Gebäude zu ſtür⸗ 
men und die Gefangenen zu befreien, wur⸗ 
den aber mit Kolbenſtößen zurückgewieſen. 
Das Benehmen der Verbrecher, die ſeit 10 
Jahren in Tarent eine endloſe Reihe von 
Morden, Erpreſſungen, Diebſtählen u. ſ. w. 
begangen, war ein überaus cyniſches. Der 
Anführer der Geſellſchaft, Agretius Ramirez, 
drohte dem Richter offen, wenn er wieder 
auf freie Füße geſetzt werde, ſolle es ihm 
ſchlecht gehen, und ähnliche Drohungen 
ſtießen auch die von der Volksmenge unter⸗ 
ſtützten Verwandten der Gefangenen aus. 
Fat alle Mitglieder der „Mala vita“ ge⸗ 
hören den niederen Klaſſen an; einen höhe⸗ 
ren Grad von Bildung beſitzt jedoch der 
ſchon erwähnte Chef Ramirez, ferner der 
ſehr elegant gekleidete Buchhalter der 
„Mala vita“, Francois Miccoli, ein junger 
Mann von einſchmeichelnden Manieren und 
gewinnendem Aeußern. Die Richter waren 
der Bande gegenüber höchſt nachſichtig; der 
Chef Ramirez und deſſen Unter Chefs er⸗ 
hielten ſechs Jahre Zuchthaus und drei⸗ 
jährige polizeiliche Ueberwachung, die übri⸗ 
gen Banditen nur ein bis zwei Jahre. 
as vorwiegend aus Freunden der Bande 
beſtehende Publikum nahm die Sentenz mit 
Ziſchen, Pfeifen und Drohungen auf. 


Eine grauſige Scene. Ein 
Veteran der Befreiungskriege, der 1877 
verſtorbene ruſſiſche Huſarenoffizier J. Engel, 
beſchreibt in ſeinen Denkwürdigkeiten als 
Augenzeuge aus der Schlacht bei Leipzig 
einen grauſigen Vorfall, den wir ihm hier 
nacherzählen: In dem Augenblick, als wir 
uns zum Ueberſchreiten der vom Feinde in 
Brand geſteckten Elſterbrücke bereit machten, 
kam eine ſchöne junge Dame im Alter von 
etwa 25 Jahren auf einem edlen engliſchen 
Pferde auf uns zugeritten. Sie dürfte die 
Frau eines franzöſiſchen Stabsoffiziers ge⸗ 
weſen ſein, die in dem Wahn, franzöſiſche 
Cavallerie vor ſich zu haben, in unſeren 
Reihen ihren Mann ſuchen wollte. Sie 
ſchien anfänglich von der heftigen Kanonade 
wie betäubt. An 50 Schritt vor unſerer 
Front hielt ſie ihr Pferd an, ſchaute gleich⸗ 
giltig auf das furchtbare Bild in ihrer Um⸗ 
gebung und wandte dann ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ihrem vierjährigen Töchterchen 
u, das ſie vor ſich auf dem Sattel hatte. 

iederholt verſuchte die Reiterin, unſere 
Cavallerie⸗Colonne zu durchbrechen — jedes⸗ 


mal aber Aer unſere rohen Soldaten ſie 
zurück. „Wohin willſt Du? Hier iſt kein 
Platz für Dich!“ ſchrieen ſie ihr entgegen. 
Die Dame ſagte zu alledem kein Wort; ſie 
weinte auch nicht. Bald ſchlug ſie die 
Augen zum Himmel auf, bald ſah ſie ihr 
Töchterchen an. Schließlich aber mußte ſie 
ihrem gequälten Herzen doch Luft machen. 
„O mein Gott, ich muß von Sinnen ſein; 
ich kann nicht einmal beten,“ ſprudelte es 
in franzöſiſcher Sprache über ihre Lippen. 
Und während deſſen ſchlugen unausgeſetzt 
franzöſiſche Kugeln vom jenſeitigen Ufer in 
unſere Reihen ein. Da plötzlich brach das 
Pferd der Dame zuſammen. Eine Kanonen⸗ 
kugel hatte das Thier getödtet, der unglück⸗ 
lichen Reiterin aber gleichzeitig das linke 
Bein zerſchmettert. er Cornet Loewen⸗ 
ſtern und ich ſahen dieſe ſchreckliche Scene 
mit an und ſprengten beide vor, um der 
Unglücklichen zu helfen. Da aber vernah⸗ 
men wir die Stimme unſeres Diviſions⸗ 
Commandeurs, des Generals Grafen von 
Pahlen. „Wohin reiten Sie, meine Herren?“ 
rief er uns zu. „Wir wünſchen der ver⸗ 
wundeten Dame Hilfe zu leiſten!“ „Im 
Dienſt exiſtiren keine Wünſche. Reiten Sie 
ſofort wieder auf Ihre Plätze! Thun Sie, 
was Ihnen befohlen wird,“ lautete die Ent⸗ 
gegnung des Generals und ſelbſtverſtändlich 
gehorchten wir. Was dann aber kam, ach, 
es war zu furchtbar. Ohne einen Schmer⸗ 
zenslaut, aber hellſte Verzweiflung im Blick, 
nahm die am Boden liegende Schwerver⸗ 
wundete ihr weinendes Töchterchen in die 
Arme, küßte es heiß und innig, löſte von 
dem eben zerſchmetterten Bein das blut⸗ 
getränkte Strumpfband und — erwürgte 
mit dieſem ihr Kind. Das alles hatte ſich 
in wenigen Augenblicken vor unſern Augen 
abgeſpielt, und nun lehnte ſich die arme 
Mutter, die Leiche ihres todten Lieblings 
feſt an die Bruſt gepreßt, gegen das todte 
Pferd. Ohne auch nur einen einzigen Klage⸗ 
laut auszuſtoßen, ohne überhaupt noch ein 
Wort zu ſprechen, erwartete die Frau wie 
ein Held ihr Ende. Das kam ſchnell ge⸗ 
nug. Die Cavallerie ſetzte ſich in Beweg⸗ 
ung. Tauſende von Pferdehufen gingen 
über die Unglückliche hinweg. — Den Ein⸗ 
druck der entſetzlichen Scene werde ich mein 
anzes Leben lang nicht ganz überwinden 
önnen. 
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